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Die Macht geht vom Volle aus! 


Nach dem Urteil im Czechowiczprozeß. 


Der Ausgang des Czechowiczprozeſſes iſt eine Nieder⸗ 
lage der Anhänger der Diktatur, jener Clique, die da 
glaubte, durch den Machtwillen einzelner das Recht nach 
eigenem Wunſch auslegen zu können. Es iſt nicht Schuld 
der Volksvertretung, wenn die Perſon des erſten Marſchall 
durch die Oberſtengruppe ins falſche Licht geſetzt wurde, denn 
das Urteil richtet ſich in erſter Linie gegen die Anſchauungen 
Pilſudskis über den Staatsgerichtshof ſelbſt. Der Gang des 
Prozeſſes aber beleuchtet blitzartig unſere politiſche Situa⸗ 
tion, wobei deutlich zum Ausdruck kam, 1 Pa dieſen 
Prozeß die polniſche Verfaſſung als ein unfähiges Mach⸗ 
werk hingeſtellt werden ſollte, wenn der Oberſte Gerichtshof 
nach dem Rezept verfahren wäre, wie gewiß manche aus der 
Umgebung des Marſchalls erwartet haben. Gewiß, der 
Prozeß iſt vertagt worden, bis der Sejm ſelbſt Gelegen⸗ 
heit haben wird, die Verwendung der Budgetüber⸗ 
ſchreitungen nachzuprüfen. Aber eine Vertagung des Pro⸗ 
ſeſſes bedeutet noch keine Freiſprechung des ange: 
klagten ehemaligen Finanzminiſters, im Gegenteil, das 
Arteil iſt bereits gefällt, denn der Staatsgerichtoho 
hat klar ausgeſprochen, 17 über die Staatsgelder 

nur der Sejm zu verfügen hat, daß alſo dem Volk 
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Warſchau. Am Sonnabend um 9 Uhr abends hat der 
Staatsgerichtshof die Vertagung des Czechowicz⸗Prozeſſes ver⸗ 
kündet. In der Begründung dieſes Beſchluſſes heißt es, daß die 
Regierung bezw. der Finanzminiſter die verfaſſungsmäßige 
Pflicht habe, dem Sejm die Nachtragskredite zur Prüfung und 
Bewilligung vorzulegen. Andererſeits habe das Parlament das 
Recht und die Pflicht, die Zuſatzkredite zu kontrollieren. 

Der Prozeß gegen den früheren Finanzminiſter Czechowicz 
ſoll erſt dann wieder aufgenommen werden, wenn der Sejm 
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Der Czechowicz⸗ Prozeß vertagt 
Nur dem Sejm ſteht das Bewilligungsrecht zu — Nachprüfung deer 
Ausgaben der Nachtragskredite — Die Rechte des Sejms klargeſtellt 
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Gelegenheit gehabt habe, zu unterſuchen, ob die Haushaltsüber⸗ 
ſchreitungen im ſtgatlichem Intereſſe geboten und die Ausgaben 
im einzelnen zweckmäßig, geweſen ſeien. 

Mit dieſer Vertagung iſt der Prozeß auf die lange Bant ger 
ſchoben worden. Die Verlegenheitslöſung dürfte wohl darauf 
zurückzuführen ſein, daß ſich für eine endgültige richterliche Ent⸗ 
ſcheidung nicht die vorgeſchriebene Dreiniertelmehrheit fand. 
Der Verlauf des Prozeſſes am 3. Verhandlungstage ſiehe 2. 
Seite dieſes Blattes. 


Neuorientierung der baltischen Staaten 


Ein baltiſcher Bund unter Führung Schwedens? 


Riga. Der von herrlichſtem Sommerwetter begünſtigte erſte 
Tag des Beſuches des Königs von Schweden ſchloß 
mit einem Feſteſſen im Rigaer Schloß, an dem die Regierung 
und das diplomatiſche Korps teilnahmen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wechſelten der ſchwediſche König und der lettländi⸗ 
ſche Staatspräſident Reden, denen große Bedeutung 


u geichrie han werden muß. In ſeiner an den König NE 
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herzlichem Ton gerichteten ſagte der lettländi 
Staatspräſident, daß er überzeugt ſei, daß der Beſuch des Königs 
die Freundſchaft zwiſchen den beiden Staaten noch mehr 


ſeſtigen werde und daß dieſe Bande ſich zur feſten 


Grundlage für eine weitere volle Verſtändt⸗ 
gung zwiſchen beiden Staaten geſtalten werde. Lettland werde 
unermüdlich alles daran ſetzen, um ein wirklicher Friedensfaktor 
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am Oſtufer der Oſtſee zu ſein. Der König antwortete, daß er in 
dem warmen und prächtigem Empfang, der ihm zuteil geworden 
jei, einen neuen Beweis für die Dauerhaftigkeit der Bande, die 
die beiden Staaten ſtets verbunden haben, erblicke. Er gab der 
feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß dieſe Bande ſich weiterhin bes 
ſeſtigen werden. 

„ Jodenjalls erhält, durch, BR Beinch des ſchwediſchen Königs 
die flandinaviſche Orientierung der baltiſchen 
Staaten großen Antrieb. Einige Blätter fordern ſogar die 
Schaffung eines ſtandinaviſchen Staaten bun⸗ 
des, zu dem unter der Führung Schwedens auch die bal⸗ 
tiſchen Staaten Lettland, Eſtland und Litauen gehören 
ſollen. 3955 2567 


England und der Völkerbund 


Macdonald und Henderſon fahren nach Genf 


London. Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Obſer⸗ 
ver“ erfährt von maßgebender Seite, daß die britiſche Ab⸗ 
ordnung für die Septembertagung des Völkerbundes in 
Uebereinſtimmung mit dem im Jahre 1924 von der erſten Ur- 
beiterparteilichen Regierung befolgten Grundſag nicht nach 
parteipolitiſchen HGeſichtspunkten zuſammengeſetzt ſein 
wird. Sowohl der Außenminiſter wie der Miniſterpräſident 
würden, wie nunmehr feſtſtehe, nach Geuff gehen. Außenmini⸗ 
ſter Henderſon werde allen Beratungen des Völkerbunds⸗ 
rates und der Völkerbundsverſammlung beiwohnen, während 
Macdonald ſelbſt nur an einem Teil der Verhandlungen der 
Völkerbundsverſammlung teilnehmen werde. Die Entſcheidung 


des Kabinetts über die Zuſammenſetzung der britiſchen Abord⸗ 


London. Nach Meldungen in kanadiſchen Blättern, 
die aus autoritativer Quelle ſtammen ſollen, beahſichtigt 
der neue britiſche Miniſter zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit, Thomas, ſich nach Kanada zu begeben, um die 
Frage der Auswanderung nach dem Dominium durch Stu⸗ 
dien an Ort und Stelle unterſuchen zu können. 


So zialiſtiſcher Dichter geſtorben 
London. In Guilford ſtarb am 28. Juni im 85, 
Lebensjahre der von der britiſchen Arbeiterbewegung hach. 
verehrte ſozialiſtiſche Dichter, Philoſoph und Redner Edward 
Carpenter. Die Texte zahlreicher ſozialiſtiſcher Lieder 
haben Carpenter zum Vexfaſſer. 5 


löſen. Zu einer ſolchen klaren Entſcheidung hat man ſich 
indeſſen nicht aufgerafft und was nun folgte, iſt eine 
Niederlage des heutigen Syſtems vor dem 
Staatsgerichtshof, der das Recht gegenüber 
dem Willen einzelner unterſtrichen hat. 

Es bleibt abzuwarten, welche Folgerungen nun aus 
der Entſcheidung des Staatsgerichtshofes gezogen werden, 
allerdings ſind dieſe nur von den Verfechtern des heutigen 
Syſtems zu ziehen. Die Sieger haben leider keine Mittel 
in der Hand, um nun ihren, Erfolg auszuwerten, wenn ſie 
die Bevölkerung nicht in ein erneutes Blutbad füh⸗ 
ren wollen, und das iſt ſchließlich auch die Tragil des 
Sieges des Rechts. Aber der Staatsgerichtshof hat in 
ſeiner Zuſammenſetzung auch bewieſen, daß er über den 
Verhältniſſen ſteht und daß nach der polni⸗ 
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nung für die Arbeiten des Völkerbundes ſei auf die Auffaſſung 
zurückzuführen, daß die Außenpolitik und die Völkerbundspolitik 
der Regierung auf nationaler und nicht auf parteimäßig gebun⸗ 
dener Grundlage durchgeführt werden ſolle. Dieſe Entſcheidung 
ergebe ſich zwar ſchon aus der parlamentariſchen Stellung der 
Regierung, werde aber nichts deſtoweniger in diplomatiſchen 
Kreſſen als in hohem Grade wünſchenswert etachtet. Ueber die 
Zuſammenſetzung der britiſchen Abordnung für die Herdittagung 
des Völkerbundes verlautet im einzelnen noch nichts, doch ers 
ſcheint es nach der grundſählichen Entſcheidung des Kabinetts 
Ten daß ihr verſchiedene liberale Perſönlichkeiten angehören 
werden. ö 


Amksankritt des italieniſchen Botſchafters 
beim Vatikan 
Graf Ceſare De Vecche di Val Eismon, der erſte italieniſche 
Botſchafter beim Vatikan ſeit 60 Jahren, begibt ſich zur Ueber⸗ 
reichung ſeines Beglaubigungsſchreibens in den Vatikan. 


Der Czechowi 


Der dritte Verhandlungstag — 


Die Freitags⸗Sitzung des Staatsgerichtshofes wurde um 
40,15 Uhr vormittags eröffnet. Präfident Supinsfi erteilte ſo⸗ 
fort nach Eröffnung dem Abg. Dr. Pieracki das Wort, der 
ebenſo wie Abg. Liebermann und Abg. Wyrzykowski die 
Anklage vertritt. Abg. Dr. Pieradi führte etwa folgendes aus: 

Ich kann nicht umhin, dem Herrn Präſidenten des Staats⸗ 
gerichtshofes meinen Dank dafür auszusprechen, daß er unmit⸗ 
telbar nach der Rede des Rechtsanwalts Paschalski die 
Verhandlung vertagt hat. Der Herr Verteidiger hat geſtern 
mit einer ſolchen Fülle von Tatſachen, Zitaten, Vorwürfen und 
Iuſinugtionen aufgewartet, daß, wenn er, wie er behauptete, 
wirklich anfangs ſeiner Rede ratlos war, jo war ich nach feiner 
Rede volſſtändig betäubt und ich hatte eine gewiſſe Zeit 
nötig, um durch den Wuſt noch einmal hindurchzukommen und 
den Kern herauszufinden. Seine Rede war erfüllt von Akzenten 
götzendieneriſcher Ekſtaſe gegenüber der Perſon des 
Marſchalls Pilſudski, ſowie von Momenten politiſcher Natur. 
Wir hatten den Eindruck, als wollte uns der Herr Verteidiger 
um jeden Preis auf das politiſche Gebiet hinausführen, 
weil er augenſcheinlich zu wenig ſachliche Argumente hatte. Ich 
werde dieſer Spur nicht folgen, weil der Gerichtsſaal nicht als 
geeigneter Ort hierzu erſcheint. Ich muß aber einige Vorbehalte 
machen. Der Verteidiger wollte uns untereinander ent⸗ 
zweien. Er hat irgendeinen Faden gegenſeitigen Verſtänd⸗ 
niſſes unter uns erkannt und auch vielleicht erfaßt, aber er 
konnte nicht verſtehen, daß unſere Parteizugehörig⸗ 
keit hier eine untergeordnete Rolle ſpielt, denn wir treten hier 
als Repräſentanten des ganzen Sejms auf. Wir 
wollen gar kein Erbe mit deſſen Aktiven und Paſſiven, wir drän⸗ 
gen uns nicht an den Herrn Marſchall Pilſudski heran, weil 
wir, Herr Verteidiger, nicht Euren Schaden wollen, die 
Ihr im Schatten ſeiner Perſon ſitzet und dieſe Perſon zur Achſe 
Eurer ganzen Wirkſamkeit gemacht habt. 


Die Bedeutung des Budgets 


Jedes größere Geſchäft beſitzt ein Budget, auch der Staat 
beſitzt ein ſolches. Zu allen Zeiten war das Gelb 405 nur das 
Maß des Wertes, ſondern auch das Maß der Einnahmen und der 
Bedeutung. And wenn ſich irgendein Volk vom Joche eines 
Tyrannen befreite, ſo hat es immer zunächſt nach dem Recht 
des Disponierens über das Budget gelangt. Die Heimat 
des Budgetrechts im neuzeitlichen Sinne iſt England. Ich 
brauche keineswegs ein penſionierter Sozialrevolutionär zu 
fein, um feſtzuſtellen, daß in der Tat viel Blut vergoſſen wor⸗ 
den iſt, bis den Völkern das Budgetrecht verliehen wurde. Aus 
England über Frankreich iſt es unter ſchweren revolutionären 
Kämpfen faft in alle Staaten des europäiſchen Kontinents ge⸗ 
langt. Aber es beſteht ein gewiſſer grundfätzlicher Anterſchied, 
deſſen — was Wunder? — man ſich auf der Gegenſeite nicht 
bewußt iſt. Während im engliſchen Budgetrecht fünf Achtel der 
Einnahmen und ſechs Siebentel der Ausgaben des Staatshaus⸗ 
halts feſt und dauernd erſcheinen und nur der Reſt Aenderungen 
unterzogen oder zum Gegenſtand des parlamentariſchen Kampfes 
gemacht werden kann, ſo haben ſich die belgiſchen, franzöſiſchen, 
deutſchen Geſetzgeber eine weitergehende Kontrolle 
vorbehalten. Auch wir ſind dieſen Spuren gefolgt. Das Budget- 
recht ift bei uns die Wirbelfäule des Parlaments, nicht 
nur deshalb, weil es die Möglichkeit verleiht, die Wirtſchaft zu 
kontrollieren, ſondern auch deshalb, weil ſeinetwegen das Par⸗ 
lament zuſammentreten muß und dieſem die Möglichkeit gibt, 
überhaupt zu regieren. Ein Parlament, das auf eine Beſchnei⸗ 
dung ſeiner Budgetrechte eingehen würde, begeht Selbſt⸗ 
Be und würde nur eine nebenſächliche Beratungskörperſchaft 
ein. 


Das Finanzgeſetz 

Dr. Pieracki erläutert ſodann das Finanzgeſetz vom 
Jahre 1927 und unterſtreicht, daß namentlich auf dem Dispoſi⸗ 
tionsfonds des Miniſterrats (gemäß dieſes Geſetzes) keine Ueber⸗ 
tragungen erfolgen konnten. Redner knüpft ſodann an die 
Beratungen der Haushaltskommiſſion im September 1926 an, 
bei welcher Gelegenheit Herr Klarner die Budgetüberſchreitun⸗ 
gen als Folge der Wirtſchaft mittels Proviſorien bezeichnet und 
dieſe Wirtſchaft als ein Unglück darſtellte. Auf der gleichen 
Sitzung habe der Abgeordnete Michalsbi den Antrag geſtellt, der 
Finanzminiſter ſolle nach franzöſiſchem Vorbild nicht nur mora⸗ | 
liſch, fondern auch materiell für alle Aeberſchreitungen verant⸗ 
wortlich ſein. Am 11. er 1926 erneuerte der Abgeordnete 
Michalski dieſen Abänderungsvorſchlag zum Finanzgeſetz und 
Herr Czechowicz habe daraufhin geſagt: ein Finanzminiſter ſei 
immer verantwortlich auch ohne formellen Vorbehalt. Sechs 
Tage ſpäter wurde ein anderer Antrag von der Kommiſſion ge⸗ 
billigt und vom Sejm angenommen, daß die Eröffnung von Kre⸗ 
diten nur auf Antrag des Finanzminiſters beſchloſſen und nicht 
genehmigt bezw. beſtätigt werden könne, wie es früher im Geſetz 
hieß. Für die Beobachtung dieſer Beſtimmung ſei der Miniſter 
im Sinne des Finanzgeſetzes perſönlich haftbar. 

Sodann ſprach Dr. Pieracki über das Weſen der Nachtrags⸗ 
kredite, die Art der Bewilligung biefer Kredite, über die Rechte 
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Der Führer der Wirtſchaftspartei 
Reichstagsabgeordneter Drewitz, deſſen Partei gegen die Ver⸗ 
längerung des Ropublikſchutzgeſetzes ſtimmte und ſomit dieſe 

Kegierungsvorlage zu Fall brachte. 


cz· Prozeß 


Die Anklagevertreter haben das Wort — Liebermanns Replik 


des Finanzministers und über das Schickſal der Nachtragskredite 
uſw. und ſchloß mit dem Appell an den Staatsgerichtshof, er 
wolle durch fein Urtefl zu erkennen geben, daß in Polen Geſetz 
und Recht gebietet. 

Nach Dr. Pie racki ergriff Abg. Wyrzykowski das 
Wort zu einer dem Umfang nach viel kürzeren Rede, die er im 
Sinne ſeines Vorredners ausklingen ließ. 


Liebermanns Schluß work 
Nach einer kurzen hierauf anberaumten Unterbrechung kam 
Abg. Dr. Liebermann wieder zu Wort, um die von Rechts 
anwalt Paschalski gegen ihn perſönlich gerichteten Angriffe ge⸗ 


Prokeſt der Berliner Studentenſchaft gegen Verſailles 


Die von der Berliner Studentenſchaft geplante Veranſtaltung, durch die am zehnten Jahrestag der Unterzeichnung des Friedens 
von Verſailles gegen den Gewaltfrieden proteſtiert werden ſollte, 
Verſammlung ab (im Bilde), in der nicht nur gegen Verſailles, ſondern 


Daraufhin hielten die Studenten auf dem Hegelplatz eine 
auch gegen den Eingriff in die akademiſche Freiheit 


verbreitet, die ierung würde zurücktreten, 
ſobald fie die amtliche H Seren ifch en Nes, 
gierung auf den „ plomatiſchen Schritt des franzöſiſchen Bot: 
ſchaſters in Washington in Händen habe. Man verſichert, 
Briand ſei ſtart verärgert darüber, daß ihm der un ⸗ 
überlegte öffentliche Schritt an die Rockſchöße gehängt werde, 
während er ſelbſt vor nicht ganz 14 Tagen peinlich alle möglichen 
diplomatiſchen Schritte vorgenommen habe. Der „Matin“ be⸗ 
hauptet ſogar, der Außenminiſter habe in dem Kabinettsrat, der 
am Freitag in der Kammer ſtattſand, auf Annahme seines 
Rücktrittsgeſuches beſtanden und es ſchließlich ſeinen 
zaudernden Miniſterkollegen überreicht. Andererſeits ſpricht 
man aber auch von der Abſicht einer Umbildung der Me. 
gierung in der Richtung eines roten Miniſter tums der 
Nationalen Einheit, das allein die undankbare Aufgabe der 
Kriegsbeilegung zu Ende führen könnte. In der Tat haben 
nunmehr alle Parteien die Ueberzeugung, daß die Regierung an 
der Ratifizierung nicht vorbeikommt, aber keine möchte die Ver⸗ 
antwortung hierfür auf ſich nehmen und dem Gegner den Vorteil 
einer billigen Oppoſition machen, der die Sympathien der breiten 


Polen als Machtſtaat 

Warſchau. In Poſen ſprach in einer großen nationaliſti⸗ 
ſchen Kundgebung Roman Dmowski, der Vertreter Polens 
auf der Friedenskonferenz, der ſich in den letzten Jahren von der 
aktiven Führung des polniſchen Nationalismus zurückgezogen 
hat. Der Kampf um die deutſch⸗polniſche Grenze, ſo erklärte er, 
ſei der Kampf um den Charakter Polens als Machtſtaat 
geweſen. Als kleiner Staat könne ſich Polen überhaupt nicht 
halten. Polens Grenze gegen Rußland ſei zugleich die 
Grenze der europäiſchen Kultur und Wirtſchaftsform. Seine 
endgültige Staatsform habe das Land in den zehn Jahren ſeit 
Verſailles noch nicht gefunden, und die Schwäche ſeiner Innen⸗ 
politik bedeute auch eine Verringerung der außenpolitiſchen 
Macht des Staates. Das polniſche Volk aber werde jeden Fuß⸗ 
breit ſeines in Verſailles empfangenen Landes bis zum leßten 
Blutstropfen verteidigen. 


221 ſpaniſche Artillerieofſiziere enklaſſen 


Madrid. Das Verordnungsblatt veröffentlicht am Sonn⸗ 
tag die Namen der aus dem Heere wegen Beteili gung 
am Putſche endgültig entlaſſenen Artillerieoffiziere. Es 
5 6 Oberſte, 6 Oberſtleutnants, 36 Mafore, 85 Haupt: 
eute, 70 Oberleutnants und 18 Leutnants. 


„Zurück zum Reiche“ 


Saarbrücken. Unter der Parole: „Zurück zum Reiche“ 
‚eranitalteten die politiſchen Parteien des Saargebietes am 
Freitag abends z wei Ten Kundgebungen, an 
denen ſich viele tauſend Menſchen beteiligten. Die Veran⸗ 
ſtaltungen legten beredtes Zeugnis dafür ab, daß ſich die 
Saarbevölkerung ſtärker denn je mit dem übrigen Reiche 
aufs innigſte verbunden fühlt. In den verſchiedenen Reden 
wurde die baldige Wiedervereinigung des ganzen Saar⸗ 
ebietes mit Deutſchland ohne Kompromiſſe irgendwelcher 
rt gefordert. dent Schluſſe wurde eine Kundgebung ver⸗ 
leſen, in der es heißt: Die hier Verſammelten, nach tauſen⸗ 
den zählenden Männer und Frauen aus allen Ständen und 
Gegenden des Saargebietes richten im Namen der ganzen 
Saarbevölkerung an die Welt den . Appell, der 
Saarbevölkerung endlich nationale Gerechtigkeit widerfahren 
ra Sie fordern die Völker und Staatsmänner der 
lt eindringlichſt und ernſt auf, baldigſt dem Saargebiet 


proteitiert wurde. 
wurden des polizeilichen Verbots wegen die 


Regierungskriſe in Frankreich? 


Briands Nüdtritt nicht angenommen — Umbildung des Kabinetts oder Rücktritt Poincarees 
Sad. In ſranzöfiſchen politiſchen Kreiſen iſt nach wie vor Maſſen gehören. Alle dieſe Ariiengerüiste 


1 


bührend zurückzuweiſen. Abg. Dr. Liebermann erklärte, er ſe⸗ 1 


gewöhnk, das Trommelfeuer des Sanacjalagers über ſich ergehen 
zu laſſen, jener Leutchen, die es ihm niemals verzeihen werden. 
daß er, der Mitkämpfer Pilſudskis, dieſem nicht Gefolg 7 
ſchaft leiſte. Nicht er habe ſich von Pilſudski entfernt, ſondern 
Pilſudski habe ſich von der Demokratie abgewandt und habe 
feinen alten Idealen den Abſchied gegeben. Sobald Biljudsti 7 
vor der Demokratie die Waffen ſtrecken werde, dann werde er 
und alle jene Freunde ihm wieder gern und freudig Gefolg⸗ 
ſchaft leiſten. - > 

Um 8% Uhr abends, nach einer kurzen Unterbrechung, wurde 
zur Formulierung der Fragen geſchritten, die der Staatsgerichts⸗ 
hof in feinem Urteil zu beantworten habe. Gegen 9 Uhr wurde 
abermals die Sitzung unterbrochen. Nach Wiedereröffnung der 
Sitzung wurden 17 Fragen verleſen, die die Schuld des früheren 
Finanzministers betreffen. Zu dieſen Fragen brachten ſowohl 
die Ankläger, als auch die Verteidigung Anträge ein. In ſpäter 
Nachtſtunde wurde die Sitzung auf Sonnabend vormittag 10 Ahr 
vertagt. ; 


iſt durch das preußiſche Staatsminiſterium verboten worden. 


Bei den anſchließend veranſtalteten Demonſtrationszügen 
Spazierſtöcke eingeſammelt. 


dürften 


Wien 


aber mit 
—— 


v 


großer Vorſicht aufzunehmen ſein. 


Die kieferen Gründe 

London. Die neue Entwickelung in Paris hat dazu ge⸗ 
führt, daß auch am Sonnabend noch keine reſtloſe Klarheit 
über den Tages ort der internationalen Konfe⸗ 
renz beſteht. Die franzöſiſche Fähigkeit geht jedoch, wie es 
ſcheint, auf ſachliche, Deutſchland ſehr ſtark berührende, Forde⸗ 
rungen zurück. Es ſcheint nämlich, daß in getreuer Wiederholung 
der Vorbereitungen für die Pariſer Sachverſtändigenkonferenz 
von franzöſiſcher Seite die Regelung der Vorfragen ge⸗ 
wiſſenlos ausgenutzt wird. Diesmal geht es in Paris darum, 
von vornherein eine Zuſicherung zu erhalten, die entweder die 
Aufrollung der Saarfrage überhaupt verhindert, aber 
ihre Erledigung in franzöſiſchem Sinne ſichert. Nach Erfüllung 
dieſes Wunſches wird London als Tagungsort der Konferenz 
feinen Schrecken für Poincaree verlieren. Die deutſchen Ver⸗ 
treter werden auf der kommenden Konferenz ſich kaum einer an⸗ 
N Lage ausgeſetzt ſehen, als die deutſchen Sachper⸗ 
tändigen. | 


die politiſche und wirtſchaftliche F mit dem 
Deutſchen Reiche ohne jeden . zu ermöglichen. Rheins 
landräumung muß zugleich Rück ieberung des Saargebietes 
werden. Gerechtigkeit und Völkerfrieden verlangen das. 


George Sand 
— jo nannte ſich die Baronin Av rore Dudevant mit ihrem 
Schriftſtellernamen — wurde am 2. Juli vor 125 Jahren 
eboren. Sie war die bedeutendſte franzöſiſche Schrift⸗ 
tellerin ihrer Zeit. Ihre Werke, die meiſt ethiſche und ſo⸗ 
_ Probleme behandeln, waren — wie ihre Verfaſſerin— 
er Gegenſtand leidenſchaftlicher Bewunderung und ebenſo 
t leidenſchaftlicher Oppofition. _ & 2 


* 
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Polniſch · Schleſien 


Der Bauplatz. 3 
Daß jemagbem ein richtiger Bauplatz von den Behörden 
zugeſprochen wird, ohne daß dieſer Jemand etwas von ſeinem 
Beſitztum weiß, kommt nicht oft vor, beſonders in unſerer 
Zeit. Doch ausgeſchloſſen iſt es nicht. Und ausgerechnet bei 
uns iſt es paſſiert, ſo berichtet wenigſtens ein polniſches 
Blatt. Soll da der Lodzer Bürger, Turkieltaub iſt ſein 
ehrlicher Name, von den Behörden Zahlungsaufforderungen 
erhalten haben für Steuern von einem Bauplatz, den er 
angeblich in der 1. Mai⸗Allee beſitzen ſoll. Der gute Mann 
greift ſich an den Kopf — er weiß nichts, daß er jemals 
einen Platz beſeſſen hätte und zahlt natürlich auch die 
Steuern nicht. Doch damit ſind unſere Steuerbehörden noch 
lange nicht zufrieden, ſie plagen den armen Turkieltaub 
weiter. Bis es ihm zu bunt wird und er in der Stadt⸗ 
ſtaroſtei eine kategoriſche und notariell beglaubigte 009 Er⸗ 
klärung abgibt, daß er nie und niemals einen Platz in der 
1. Mai⸗Allee beſeſſen hat und auch nicht beſitzt. Jetzt konnte 
er ruhig aufatmen. Doch nicht auf immer. Ein halbes 
Jahr iſt kaum vergangen und der Geplagte bekommt dieſer 
Tage wieder ein Strafmandat — wegen antiſanitärer Zu⸗ 
ſtände auf ſeinem Platze an der % Mai⸗Allee. Heiliger 
Pankratius, da kann einer doch aus der Haut fahren, wenn 
er ſo gepieſackt wird. Turkieltaub geht abermals zur Sta⸗ 
roſtei und erklärt abermals, daß er an der 1. Mai⸗Allee 
uſw. — Da ſchreit ihn der Beamte an: „Beweiſen Sie 
uns, daß Sie an der uſw. keinen Platz beſitzen.“ Darob 
Turkieltaub: „Jetzt beweiſen Sie mir, daß ich einen Platz 
wirklich beſitze.“ Man ſtutzt. Recht hat der Menſch, wenn 
man ihm ſchon etwas in die Schuhe ſchiebt, ſo will er auch 
gewiß ſein, daß es ſein Eigentum iſt. Es bleibt eigentlich 
abzuwarten, wie die Sache noch enden wird. 
Am den Henterspoffen in Polen 
Die Hauptkanzlei des Juſtizminiſteriums hat neuer⸗ 
dings ein Schreiben erhalten, in dem ſich ein 1 
länder um den Henkerpoſten in Polen bewirbt. Für dieſen 
Beruf, jo ſchreibt der iriſche Bewerber, eigne er ſich vorzüg⸗ 
lich, um ſo mehr, als er bereits mehrere Jahre das Amt 
eines Henkergehilfen bekleidet hat und ſchon eine ganze Reihe 
Todesurteile eigenhändig vollſtreckt habe. „Es iſt mir nie⸗ 
mals paſſiert,“ ſo ſchreibt der Irländer weiter, „daß ich 
einen Fehler begangen hätte. Jede um den Hals des De: 
linquenten gelegte Schlinge war ordnungsgemäß und ein⸗ 
wandfrei und die Hinrichtungen, die ich vollzog, gingen 
ſchnell vonſtatten. Gegenwärtig würde ich mich gern im 
Auslande betätigen und aus dieſem Grunde biete ich meine 
Dienſte dem polniſchen Juſtizminiſterium an. Alle zur 
Ausübung meines Henkeramtes erforderlichen e 
ſowie auch eine ſchöne e ECHT ae ich 9 
mitzubringen.“ Am Schluß ſeines Bewerbungsſchrei 2 5 
teilt der irländiſche Henker, der Mr. Thompſon heißt, mit, 
daß er bereit wäre, anfänglich auch . 7 
ewiſſe Zeit zu arbeiten. . Wie hierzu mitge 5 0 ird, 
ommt das Angebot des Irländers bereits zu ſpät, da ſich 


für das durch den Abgang des bisherigen Scharfrichters 


| iejewski in P i t weit über 
wski in Polen freigewordene Henkersam 
N . Bewerber gefunden haben. 


u 


kaufen oder verkaufen? 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Kalkowitz und Umgebung 


Wetterpropheten. 

Die Menſchen auf dem Lande, die mit dem Naturforſcher 
das eine gemein haben, daß ſie alles, was ſie in der Natur 
umgibt, ſcharf beobachten, kehren ſich weder an Wetterglas, Wet⸗ 
terhaus, noch an moderne Wetterberichte und Mettertele- 
gramme, ſondern ſie ſehen nach den Wolken, dem Winde, achten 
auf Tiere und Pflanzen, die mit ihnen Haus, Hof und Feld 
teilen, und können dann ſagen, wie das Wetter werden wird. 

Tiere und Pflanzen ſind zum größten Teil noch natürlich 
geblieben. Denn der Menſch mit ſeiner „ſegensreichen“ Kul⸗ 
tur iſt glücklicherweiſe nicht überall hingedrungen. Darum wer⸗ 
ſpüren auch Pflanze und Tier die Kräfte in der Natur viel 
beſſer als wir, die wir das Feingefühl dafür leider faſt ſchon 
verloren haben. Auch in der Stadt werden vor den ſonntäg⸗ 
lichen Ausflügen ſich manche Menſchen trotz Studiums der 
Wetterkarte und des Barometers mehr auf ihre dem Lande 
abgelauſchten Wetterzeichen verlaſſen, ehe ſie ihren neueſten 
Ausgehſtaat unnötig einer unvorhergeſehenen Regentaufen aus⸗ 


ſetzen oder das Reiſeziel näher oder weiter ſtecken. 

Als Hauptprophet gilt bekanntlich der Laubfroſch. Aber 
auch ſeine übrigen Verwandten beſitzen die Gabe, Sonnenſchein 
oder Regen im Voraus zu verraten. Bei anhaltendem ſchönen 
Wetter erſcheinen ſie von gelhlicher Färbung, die ſich bei trüben 
Ausſichten zum Braun vertieft. Spinnen arbeiten nur an 
ihrem Netz, wenn längere Zeit mit Sonnenſchein zu rechnen iſt. 
Fliegen die Schwalben nahe am Erdboden, ſo deutet dies 
darauf hin, daß die Inſekten, von denen ſie ſich nähren, Schutz 
vor drohendem Regen geſucht haben. Krächzt eine Eule bei 
Regen, jo iſt mit einem baldigen Umſchwung zum Beſſeren zu 
rechnen, wie im Gegenteil der Schrei eines Pfaues bei günſtigem 
Wetter Regen verkündet. Hält das Rotkehlchen ſich auf nie⸗ 
deren Hecken und Gebüſchen auf, ſo hängt Regen in der Luft: 
ſchmettert es aber ſein Liedchen von hoher Warte aus, ſo darf 
man auf gutes, ſtändiges Wetter hoffen. Enten und Gänſe 
ſchnattern aufgeregt durcheinander, treiben ſich auf dem Waſſer, 
machen Flugverſuche, wenn Regen oder Gewitter zu erwarten 
find. Die gleiche Aufgeregtheit tragen Ziegen und Schafe zur 
Schau. Auch die Katze miaut grundlos im Hauſe umher, wäh⸗ 
rend der Hund ſich träge und ſchläfrig vor ſchlechter Witterung 
zeigt und für gewöhnlich einen üblen Geruch ausſtrömt. 

Bei faſt allen Pflanzenarten kann man beobachten, daß bei 
zunehmender Feuchtigkeit der Luft die Blüten ſich ſoweit ſchlie⸗ 
ßen, daß Stempel und Staubfäden der Blumen gegen Regen 
geſchützt ſind. Die Diſtel, ſogenannte Wetterblume, ſchließt ihre 
Hüllenkelchblätter um die Blüten ſchon bei ganz geringer Feuch⸗ 
tigkeit, biegt ſie dagegen bei trockenem Wetter ſofort zur. 
Jede Pflanze vermag mehr oder weniger genau die bevorſtehen⸗ 
den Veränderungen im Wetter durch ihr Verhalten anzuzeigen, 
ſie muß nur täglich und aufmerkſam beobachtet werden. 

Auch ohne die Kenntnis neueſter Wetterprophetik wird wan 
ſich durch genaue Beobachtung des Naturgeſchehens vor manchen 
unliebſamen Ueberraſchungen durch das Wetter bewahren, denen 
man ſich trotz anfänglichem Sonnenſchein und günſtiger Wet⸗ 
terberichte oft genug ausgeſetzt hat. ' 


E e e e 
Gefährliche Spielereien vor den Tierkäfigen. 

Viele Jungen und Mädels machen ſich durch ihr unartiges 
Betragen vor den Tierkäftigen im ſtädtiſchen Zoo ſehr unbeliebt, 
ſo daß wiederholte Verwarnungen ſeitens des Aufſichtsperſonals 
der ſtädtiſchen Gartenverwaltung, aber auch ſeitens der erwach⸗ 
ſenen Zuſchauer ſehr angebracht erſcheinen. Leider haben ſolche 
Verwarnungen nicht immer nachhaltigen Eindruck. Die Kinder 
überklettern ſehr oft die Barieren, welche ja hauptſächlich aus 
Sicherheitsgründen für die Kinder vor den Gittern der Käfige 
angebracht ſind und necken die Tiere, welche nach den vorge⸗ 
haltenen Händen ſchnappen. Daß ein ſolches gefährliches Spiel 
für die übermütigen Buben und Mädels einmal einen ſehr 
böſen Ausgang nehmen kann, liegt klar auf der Hand. Die 
Erziehungsberechtigten würden im Intereſſe ihrer Kinder gut 
tun, wenn ſie dieſen entſprechende Verhaltungsmaßregeln mit 
auf den Weg geben wollten, nachdem die Verwarnungen Frem⸗ 
der bezw. des ſtädtiſchen Aufſichtsperſonals nicht viel fruchten. 


* 
Angebote und Intereſ⸗ 
jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
—— „Volkswille“ 


2 
2 
20 
7 
2 
2 
2 
D 
D 


Yundestonzert der „Freien Sänger“ ar e re 
Nach einer längeren Pauſe veranſtalteten die „Freien 
Sän e ein Bundeskonzert, und zwar zur Ab⸗ 
5 im ſchönen Redengarten in Königshütte. Der geſtrige, 
ſionnige und warme Sonntag, hatte eine grote Mane van Gaßten 
ins Freie gelodt, ſo daß nicht nut eine fatfliche Mlngah! von Ine 

0 unſerem Kreiſe, ſondern auch der Bewegung 
Maſſen erſchienen waren. Ueber 3000 Beſucher, 
große und kleine, füllten den Garten bis zum 
und viele mußten, aus Mangel an Sitzgele⸗ 
herwandern. Jedenfalls bürgt der ſtarke 
skonzert dafür, daß ſowohl 1 
das deutſche Lied ſtets von neuem die Maſſen 

anlocken und ihe Sntereffe fir Beides Äehe Hart moohanden üt. 
ö anden eteiligten ſich die „N jr 

An dem Bundesſingen Nelbit Laurahülte, Attofai, Vis⸗ 


tereſſenten aus 
Fernſtehende in 
junge und alte, 
letzten Plätzchen aus 1 
genheiten, dauernd um 
Jauſtrom zu dem Bunde 


370 zni ii ttowitz, 
ten Chöre“ Könige nutte da tuchna und Myslowitz, insge⸗ 
mardhütte, Schwientohlewi, = Sanger ur Sängerinnen. 


in einer Stär über 5 
ſamt in einer ane, d abwechflungsreich zus 
x aa ar ihmadvoll und a 0 ) 2555 
1 Ay ſowohl Tendenzlieder, als auch re 
eg Liebeslieder von denen allerdings der weitaus 5 en 
bereits bekannt war. In der Geſangsfolge wechſelten fi taffen: 
und Gruppenchöre miteinander e e 2 055 
Bm A Ei 1 der Königshütter Volkschor und der 
Sion anäfitler Oelangaerein, gene en mit bei dare a 

Er 9 : iten“ und im Anſchluß oh 
ge he beides mit Ausdruck und jener 
kinderchor gie “eben ſchon die rechte Stimmung für das Kon- 
Empfindung, 0 örern entfachte. Nun brachten die Maſſenchöre 
en ee „Fahnenſchwur“, ee 1 5 
vol. un Warſchawianka Friſch und kräftig klangen . 

* 4 „ er N dra ! { ! \ 
e weer muß, Da für einen date, d, pen De 
Chor noch durchdringende 2 A 1 9 b 5 

tanſtim icht ſo glockenklar waren. daß Li 
e hi = muß hier berückſichtigt werden, daß Lieder 


ußen. wenngleich ehrlich zuge⸗ 


unter Bäumen, wo Wind ſweht und viele andere Nebengeväuſche 
zu bemerken ſind, ganz anders wirken, wie in einem abgeſchloſſe⸗ 
nen Raum. Die nun folgenden Schubertchöre aus „Raſamunde“ 
(Hirten- und Jägerchor) hatten, wenngleich an der Darbietung 
ſelbſt nichts zu wünſchen übrig blieb, nicht den erforderlichen Er⸗ | 
folg, weil die orcheſtrale Begleitung fehlte, ohne welche dieſe 
Chöre an Schönheit und Rahmen verlieren. Weshalb war dies 
möglich? 

Nach einer vorangegangenen Pauſe warteten die Gruppen⸗ 
chöre Kattowitz, Bismarckhütte, Laurahütte und Koſtuchna mit 
einigen Volksliedern auf. Während ſonſt im Garten ſelbſt ge⸗ 
ſungen wurde, konnten ſich die 4 Chöre aus techniſcher Bequem⸗ 
lichkeit im Muſikpavillon ſammeln, von wo aus Ton und Klang 
nicht nur beſſer zu hören waren, ſondern auch konzentrierter er⸗ 
ſchienen. Recht gefällig war das Landsknechtslied „Wir zogen 
in das Feld“, innig und gefühlsvoll wirkte das Liebeslied „Kein 
Feuer, keine Kohle“, während Jeder noch an der ſchleſiſchen 
Weiſe „Iſt alles dunkel“ ſeine Freude hatte. Da hier der Beifall 


nicht enden wollte, gaben die Sänger den „Spielmann“ zu, der 


ebenfalls recht ſauber und munter zu Gehör gebracht wurde. Den 
Abſchluß der Geſänge bildeten alsdann wieder Maſſenchöre: „O 
Täler weit, o Höhen“, ein altbekanntes Lied, „Wies daheim war“ 
und „Mit Luſt wor wenigen Tagen“, alles ſtimmungsgemäß und 
klangſchön vorgetragen. Auch hier wollte der Beifallsſturm kein 
Ende nehmen und ſo ertönte dann als würdiges Geſchenk an alle 
Freunde des Arbeiterliedes die „Internationale“, welche die 
Herzen höher ſchlagen ließ und der ganzen Veranſtaltung die 
rechte Weihe verlieh. Natürlich ſetzte auch hier ſtürmiſche Be⸗ 
geiſterung ein, jo daß ſich die Sängerſchar auf vielfachen Wunſch 
dazu entſchloß, nochmals den „Spielmann“ zu ſingen. Damit 
war das offizielle Konzert zu Ende. 


In den übrigen Pauſen, ferner zur Einführung und zum 
direkten Abſchluß, konzertierte die Kapelle der Kleophasgrube 
unter Leitung des Kapellmeiſters Wichary, welche nicht nur 
Opernfantaſien und klaſſiſche Stücke [Menuett Parderewski) ſon⸗ 
dern auch gefällige Walzer (Geſchichten aus dem Wiener Wald, 
und altbekannte Operettenſchlager, Märſche, Salonſtücke uſw. 
darbrachte, jo daß jeder Muſikfreund auf ſeine Rechnung kam. 

Man muß den Arbeiterſängern in der Erwägung ihrer Lei⸗ 
ungen in jeder Beziehung vollſte Anerkennung ausſprechen. 
Wenn auch hier und da kleine Mißhelligkeiten vorkommen, z. 
B. ſchlechte Ausſprache, die im Garten auch hörbar iſt, u. dergl. 
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Die Kinder haben es vor allem vor den Käfigen der Löwen, 
Wölfe, Füchſe und Aeffchen zu unterlaſſen, die Tiere zu necken 
und zu reizen. Auch die Erwachſenen, welche ſolche Ungezogen⸗ 
heiten der Kinder vor den Käfigen beobachten, mögen es nicht 
unterlaſſen, dieſe nach wie vor ſtreng zurechtzuweiſen, damit 
jedes Unheil für ſolche Jungen und Mädels verhütet wird. Be⸗ 
ſonders freche und ungezogene Kinder werden in Zukunft vom 
ſtädtiſchen Auſſichtsperſonal nach erfolgter Verwarnung zu den 
Käfigen nicht zugelaſſen und aus dem Lehrgarten verwieſen. 


Weitere Entziehung der Arbeitsloſenunterſtützung. Laut 
einer miniſteriellen Verfügung iſt nunmehr auch die Zahlung der 
Arbeitsloſenunterſtützung nach dem ſtaatlichen Geſetz bis auf wei⸗ 
teres eingeſtellt worden. Verheiratete Arbeitsloſe mit Kindern, 
welche bis jetzt eine Unterſtützung nach der Staatsbeihilfe er⸗ 
hielten, werden automatiſch nach der Akcja Specjalna übers 
wieſen. Wie es weiter heißt, erhalten die verheirateten Er⸗ 
werbsloſen ohne Kinder keine Unterſtützung und zwar mit der 
Begründung, daß in der Sommerſaiſon Arbeitsmöglichkeit vor⸗ 
handen ſei. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juli d. Is. in 
Kraft. - 

Weiterer Abgang der Arbeitslojenzifier. In der letzten 
Berichtswoche war innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein Ab: 
gang von 533, dagegen ein Zugang von 296 Erwerbsloſen zu 
verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die Arbeitsloſenziffer 
insgeſamt 2280 Perſonen. Eine wöchentliche Unterſtützung er⸗ 
hielten: Nach der Staatsbeihilfe 466 Beſchäftigungsloſe, nach der 
Akcja Specjalna 412 Perſonen und nach dem früheren deutſchen 
Geſetz 43 Arbeitsloſe. Die einmalige Beihilfe gelangte an 43 
Erwerbsloſe zur Auszahlung. 


Plenarfitzung des Staats⸗ und Kommunal⸗Angeſtelltenver⸗ 
bandes. Im Saale der Reſtauration „Strzecha Gornicza“ in Kat⸗ 
towitz ul. Andrzeja 21 findet am Donnerstag, den 4. Juli, vor⸗ 
mittags um 10 Uhr die fällige Plenarſitzung des Verbandes für 
Staats⸗, Kommunal- und Militärangeſtellte ſtatt. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen wichtige Punkte zur Durchberatung. 

Blumen für den Anſchauungsunterricht. Rund 3000 Blu⸗ 
menarten, darunter Roſen find von der ſtädtiſchen Gartenver⸗ 
waltung in Kattowitz an die Schulen für den Anſchauungsunter⸗ 
richt überwieſen worden. 

Ausbau des Hirſchgeheges. Auch das alte Hitſchgehege, 
welches im Südpark nördlich des Weges gegenüber dem erſten 
Gehege liegt und in dem der zweite Rothirſch iſt, iſt dieſer Tage 
bedeutend vergrößert worden und zieht ſich bis an den nächſten 
Nebengang hin. Somit hat auch dieſes Tier jetzt eine noch grö⸗ 
ßere Bewegungsfreiheit. 


Ein ungetreuer Poſtangeſtellter. Vor dem Sond Grodzki 
in Kattowitz hatte ſich der frühere, beim Kattowitzer Poſtamt 
beſchäftigt geweſene Poſtſchaffner Joſef P. aus Altdorf zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, im Monat De⸗ 
zember v. Is. drei Briefe veruntreut zu haben. Auf Veran⸗ 
laſſung der Poſtleitung wurde P. vom Dienſt ſuspendiert und 
gegen denſelben eine gerichtliche Anzeige erſtattet. Der Be⸗ 
klagte machte vor Gericht verſchiedene Ausflüchte, konnte jedoch 
durch Zeugen überführt werden. Das Urteil lautete auf eine 
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten bei einer einjährigen Bewäh⸗ 
rungsfriſt. % ee ba N 


Königshütte und Amgebung 
Ein ſchwerer Unglücksfall. — Unzulänglichkeiten im 
Krankentransport. 


Am Sonnabend früh ereignete ſich in der neuen Halle der 
Brückenbauanſtalt ein ſchweres Unglück. Der beim Montieren 
eines neuen Kranes beſchäftigte Monteur Johann Friedrich aus 
Eintrachthütte und Hilfsmonteur Franz Szezygiel aus Maczej⸗ 
kowitz verrichteten auf einem Gerüſt in 10 Meter Höhe ihre Ar⸗ 
beit. Plötzlich brach ein Querbalken 
Kaorren befand u. die beiden daraufſtehenden Monteure ſtürzten 
in die Tiefe. Unglücklicherweiſe fiel F. auf einen Haufen mit 
Schienen und Träger, wobei er mehrere Knochenbrüche und 
innere Verletzungen erlitt, Sz. kam mit leichteren Verletzungen 


m., jo fällt dies alles nicht ins Gewicht gegenüber den Geſamt⸗ 
dapbietungen des geſtrigen Konzerts, das aufs neue bewieſen 
hat, wie ſchön und erhebend deutſche Arbeiter ſingen können 
und wieviel Eindruck ſie in weiten Volkskreiſen erwecken können. 
wenn fie geſchult ſind und ihr „Handwerk“ verſtehen. Und des 
weiteren muß der Arbeiterſängerſchar das Verdienst zuerkannt 
werden, daß ſie allezeit mutig und opferbereit iſt, indem fie ſich 
nicht ſcheut, auch in der Oeffentlichkeit zu ihrer Idee zu ſtehen 
und ſie in breiteſtem Rahmen zu vertreten. Möge dieſer Geiſt 
der freien Sängerbewegung ſtets erhalten bleiben! 

Alle Erfolge aber ſind den Mühen und dem fleißigen Stu⸗ 
dium unſeres bewährten Gaudirigenten, Herrn Studienrat 
Birkner, in vollſtem Maße zuzuschreiben. Und darum jei ihm 
an dieſer Stelle im Namen der geſamten freien Kulturbewegung 
der herzlichſte Dank dafür ausgeſprochen. Herr Birkner iſt nicht 
nur ein tüchtiger Kenner dieſes Faches, ſondern auch ſeine wert⸗ 
volle Perſönlichteit iſt es, die anſpornend wirkt und letzten Endes 
durch Disziplin und gutes Wollen derartige Erfolge zeitigt. Bei 
dieſer Gelegenheit wollen wir nicht vergeſſen, an die klaſſenbe⸗ 
wußten Sänger und Sängerinnen den Appell zu richten, daß ſie 
den Bemühungen einiger gewiſſenloſer Stänker in Sängerkreiſen, 
Herrn Birkner in ſchlechtes Licht zu bringen, keinen Vorſchub 
leiſten. Im Gegenteil, ſie müſſen darnach trachten, dieſe Per⸗ 
ſonen im Eiltempo an die kühle Luft zu ſetzen, damit endlich 
auch in der Sängerbewegung Frieden und Gleichmütigkeit ein⸗ 
kehrt, ohne die eine Arbeiterſache nicht denkbar iſt. Wo waren 


denn geſtern die beiden anderen Dirigenten, die ſich jo ſchön auf 


den Plakaten ankündigen ließen? Alſo treu zur Sache! lend 
treu zur Perſon des Gaudirigenten. Dann iſt alles gewonnen! 

Die Arbeiterſänger haben geſtern ein anſehnliches Stück 
guter und nachahmenswerter Kultur geleiſtet. Wiederholt haben 


ſie in ihren Kampfliedern den Willen zum Ausdruck gebracht, der 


Arbeiterſache zu dienen. Möge dies nicht nur ein leerer Schall 
geweſen sen! Möge in die freie Sängerbewegung ein Geiſt 
echter Freiheit und wahrer Brüderlichteit einziehen. Wir alle 
haben ein ſtarkes Intereſſe, die Sänger mit ihrer ſchönen Kunſt 
zu pflegen und zu fördern. Aber auch die Sängerſchar je bit muß 
beweisen, daß ſie der Aufgabe wert ift, die ihr zugefallen it, 
nämlich Künderin einer neuen, ſchöneren Welt zu fein! Und 
darum: Beſinnt Euch auf dieſe hohe Miſſion und erhebt ſelbſt 
Eure Bewegung zu einer Hochburg des wahren Menſchentums! 
. „„ MEN. 


in dem ſich ein ſtarker 
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aufgerufen. 


ein an der 


davon. Die ſchnell erſchienen Sanitätsmannſchaften der Hütten⸗ 
feuerwehr leiſteten den Verunglückten die erſte Hilfe. Nach An⸗ 
legen von Notverbänden, wurde F. beſinnungslos in eine Klinik 
in Lipine eingeliefert, während Sz. in das St. Hedwigsſtift in 
Königshütte überführt wurde. Soweit der bedauerliche Unfall. 

Hierbei müſſen wir auf einen ſkandalöſen Zuſtand hinwei⸗ 
ſen, damit ſchnellſtens Abhilfe geſchaffen wird und für die Zu⸗ 
kunft ſich ein derartiger Fall von Beförderung von Verunglückten 
nicht wiederholt. Das große Hüttenwerk Königshütte mit den 
Werkhüttenbetrieben hat eine Belegſchaft von über 6000 Mann, 
außerdem werden viele Leute von Unternehmern bei verſchie⸗ 
denen Arbeiten beſchäftigt. Dieſer großen Belegſchaft ſteht aber 
nur 1 Krankentransportwagen, eine ſogenannte „Naſenquetſche“ 
oder „Sebuwac“, wie ihn die Arbeiterſchaft nennt, zur Verfügung. 
Ein anderer Wagen, desſelben Formats dient nur zur Leichen⸗ 
beförderung. Die Hütte war einmal im Beſitz eines Kaſten⸗ 
krankenwagens, der aber heute nicht mehr gebrauchsfähig iſt, und 
wie wir erfahren, durch ein Sanitätsauto erſetzt werden ſoll 
Wochen ſind bereits verſtrichen, aber das Sanitätsauto oder ein 
anderer Erſatz wurde noch nicht geſtellt. Solange Einzelunglücks⸗ 
fälle vorkamen, ſo reichte die „Naſenquetſche“ aus. Paſſiert 
aber ein Unglück, wie es oben geſchildert iſt, dann ſteht man 
ſozuſagen, ratlos mit der Weisheit da und zerbricht ſich den 
Kopf wie man die Verunglückten in die Krankenhäuſer befördern 
fol, Stände ein Transportwagen mit 4 Tragen zur Verfügung, 
dann würde ſich alles andere erübrigen. Mangels eines ſolchen 
Wagens, traten die Schwierigkeiten bei dieſem Unglück. beſon⸗ 
ders in Erſcheinung. Da die Naſenquetſche nur einen Verun⸗ 
glückten aufnehmen kann, mußte zuerſt der ſchwerverletzte Mon⸗ 
teur nach dem Lipiner Krankenhauſe gebracht, um dann ſchnell 
zurückkehrend den anderen ins Spital zu bringen. Hätte das 
Anglück noch mehr Opfer gefordert, ſo müßte die obengeſchilderte 
Prozedur zu ſo vielen Malen miederholt werden. Ein Schloſſer, 
der Reparaturarbeiten an dem Tage ausführte, lief ſchnell nach 
dem ſtädtiſchen Feuerwehrdepot und als freiwilliger Feuerwehr⸗ 
mann dort bekannt iſt, erbat das ſtädtiſche Sanitätsauto, daß 
ſofort zur Anfallſtelle erſchien und den zweiten Verunglückten 


nach dem Hedwigsſtift brachte. 


Dieſes Vorkommnis iſt ein Skandal. Schnellſte Abhilfe 
muß hier geſchaffen werden. Was für ein Tohuwabohu würde 
es dann geben, wenn ſo ein Maſſenunglück entſtehen würde und 
man die Verletzten einzeln in die Krankenhäuſer einliefern 
wollte? Bei allen Unglücksfällen muß nur der eine Gedanke 
vorherrſchend ſein, wie kann den Verletzten ſchnell geholfen und 
ihre Schmerzen gelindert werden. Wir hoffen, daß die Hütten- 
verwaltung energiſch bei der, Spolka Bracka“ dahin vorſtellig 
wird, daß ſchnellſtens ein ausreichender Krankentransportwagen 
geliefert wird, anderſeits wird es die Hüttenverwaltung nicht 
umgehen können, daß ſie entweder ſelbſt, oder durch die ver⸗ 
ſchiedenen Krankenkaſſen für die Unternehmerleute einen Kran⸗ 
kentransportwagen anſchafft, wenn es nicht einmal zu ſpät 
werden ſollte. 


Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. Am Mittwoch, den 
3. Juli, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro des 
Volkshauſes eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. 
Das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt notwendig. 

D. S. A. P. Am Freitag, den 5. Juli, abends 7.30 Uhr, 
findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint 
Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglie⸗ 
der wird gebeten. 

Jedes Mittel iſt recht. Der Erziehungsberechtigte, Herr 
Anton H., ſtellte am 18. Mai d. 155 einen Antrag für die 
erſte Klaſſe des Minderheitsgymnaſtums in Krolewska Huta. 
Am 24. Juni erhielt er von der Gemeinde eine Karte, mit 
der Aufforderung, ſich am Mittwoch, den 26. auf der Ge⸗ 
meinde einzufinden. Da er keine Zeit hatte, ging die Ehe⸗ 
frau hin. Ein Beamter fragte ſie, wann und wo ihr Mann 
geboren ſei und wie lange er ſchon . anſäſſig ſei, ferner, 
wann und wo der Junge geboren iſt. Zur Aufnahmeprü⸗ 
fung am 27. Juni begab ſich Frau H. in das Gymnafium 
Krol. Huta. Sie bezahlte die Prüfungsgebühren und der 
fn ge wurde geprüft. Auf dem ſchwarzen Brett war jedoch 
ein Name nicht verzeichnet. Als nach Beendigung der Prü⸗ 
fung die Namen der Kinder, welche die . beſtanden 
hatten, aufgerufen wurden, wurde der Name H. nicht mit 
Frau H. erkundigte ſich deswegen bei dem Di⸗ 
rektor, der ihr antwortete: „Ihr Antrag iſt ungültig.“ Frau 
115 wollte fragen aus welchem Grunde dies ſei, da doch ihr 

ann ihn vorſchriftsmäßig geſtellt hatte, kam jedoch nicht 
dazu, da der Direktor ſich nicht ſprechen ließ. Sie ging darum 
am 28. noch einmal zu dem Direktor und fragte, ob ihr Sohn 
die Aufnahmeprüfung beſtanden habe oder ob er zurückge⸗ 
ſtellt worden ſei, da der Antrag ungültig ſei. Der Direktor 
ſagte ihr: „Was nutzt es Ihnen, wenn Sie wiſſen, der An⸗ 
trag iſt ungültig, der Termin iſt abgelaufen und es iſt 
nichts mehr zu machen.“ — 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer 
Woche im nördlichen Stadtteil die Barbara⸗ potheke, am 
Plac Mickiewicza, im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke 
an der ulica Wolnosci. 


Städtiſche Verſteigerung. Am Mittwoch, den 3. uli, 
vormittags 10 Uhr, e t Hofe des ſtädtiſchen rn 
wehrdepots an der ulica Bytomska, verſchiedene bel⸗ 


ſtücke und eine Schreibmaſchine verſteigert. 
Aus dem ge e n der Polizeidirektion wurde 
alde der ulica 3 gefundenes 
Herrenfahrrad abgegeben. Der Eigentümer kann nach Gel⸗ 
tungmachung ſeiner Rechte das obengenannte Fundſtück in 
der Polizeidirektion, Zimmer 14, in fang nehmen. 


Myslowitz 
Der abgeblitzte Weſtmarkenverband. 
Die Herrn vom Weſtmarkenverband drängen ſich jetzt dem 
ſchleſiſchen Volke als „Wohltäter“ auf. Nachdem die Schulab⸗ 
teilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft den Entſchluß faßte, 
orme, kranke Proletarierkinder zur Erholung in die Sommer: 


friſche zu ſchicken, drängten ſich die Herren des Weſtmarkenver⸗ 


bandes vor und wollen die Aktion leiten. Es koſtet ſie nichts, 
bringt aber viel Ehre und noch andere Vorteile, und darum 
handelt es ſich vor allem. Das Geld gibt die Wojewodſchaft her 
und dann tritt man noch an die Gemeinden, die a nicht 
„nein“ jagen dürfen, weil es ſich im vorliegenden Falle um eine 
ſoziale Handlung dreht. Wer möchte nicht unſchuldigen, armen 
Kindern helfen, die von der Proletarierkrankheit arg bedroht 
find? In Myslowitz iſt der Weſtmarken verband bereits zwei⸗ 
mal wegen Subvention für dieſe Zwecke an die Stadtgemeinde 
herangetreten. Das erſtemal hat er nicht viel Glück gehabt und 
erhielt gegen die Stimmen der Sozialiſten 300 Zloty. Da man 
aber in Myslowitz zu dem Weſtmarkenverband kein Vertrauen 


Verden die Ann 
liquidiert 


Seit mehr als einem Jahre gärt es unter der oberſchleſiſchen 
Bergarbeiterſchaft in der Wojewodſchaft Schleſien, weil die Re⸗ 
gierungsmaſchine in Warſchau ein (Profekt) ausgearbeitet 
hatte, wonach in Polen die allgemeine Verſicherungsflicht ein⸗ 
geführt werden ſoll. Das Projekt beſtaht aus 252 Artikeln un⸗ 
ter denen der Artikel 79 die oberſchleſiſchen Knappſchaftsvereine 
wie die „Spolka Brada“ in Tarnowitz und den Pleßſchen Knapp⸗ 
ſchaftsverein, behandelt. In dieſe neue Sozialverſicherung 
ſollen alle Arbeiter Polens einbezogen werden, ebenſo Arbeite⸗ 
rinnen und Bedienſteten. Um das Schaffen zu können, ſollen 
alle Krankenkaſſen (auch die Knappſchaftskrankenkaſſen) ſowie 
Alters: und Inwalidenverſicherung auch die Privatangeſtellten⸗ 
verſicherung in einen Keſſel geworfen werden und alle Renten⸗ 
empfänger ſollen die gleichen Rechte haben. Wir haben in 
Polen zirka 75 bis 80 Prozent Arbeitende, die keiner Verſiche⸗ 
rung angehören und auf ihre alten Tage auf die Almoſen ihrer 
Mitmenſchen angewieſen ſind. Ein jeder vernünftig denkender 
Menſch wird dieſen Schritt der Warſchauer Regierung unter⸗ 
fügen aber unter der Bedingung, daß den Knappſchaftsvereinen 
ihre Autonomie behalten wird. Die Knappſchaftsvereine ſollen 
mit ihrem Vermögen die Grundlage zu dieſer Verſicherung bil⸗ 
den. Was Krankenkaſſenbezüge nach dem Projekt der Regie⸗ 
rungsvorlage betrifft, ſoll an dieſe das Krankengeld von 26 auf 
20 Wochen erhöht werden, die Wochenbeihilfe dagegen gekürzt 
werden. Nun ließ man aber im Projekt nichts, was mit den 
vielen Krankenhäuſern der Knappſchaftsvereine geschehen ſoll. 
ob daraus Militärkaſernen oder Wohnungen gemacht werden. 
Das Projekt erwähnt nur Ambulanzſtellen an mehreren Orten 
einer großen Induftriegemeinde. Weil dieſes Projekt ſo viele 
Hintertürchen hat, weigern ſich die Knappſchaftsvorſtände, die 
Knappſchaftsälteſten, ſowie Belegſchaften dieſem Projekt zuzu⸗ 
ſtimmen, fie wollen ihre Autonomie weiter behalten, und zwar 
mit vollem Recht. Heute kann der Bergarbeiter, wenn er un⸗ 
tauglich zur Werksarbeit ift in den Genuß der Knappſchaftspen⸗ 
ſion kommen, dagegen nach dem neuen Projekt erſt mit 65 Jah⸗ 
ren oder, wenn er nicht mehr ein Drittel Arbeitsfähigkeit zu 
jeder erſten beſten Arbeit beſitzt, von Berufsarbeit iſt keine Rede. 
Der Bergmann, der in ſeinen letzten alten Jahren nur als 
Nebenarbeiter beſchäftigt wird, würde an den Bezügen ſtark ge⸗ 
ſchmälert werden, denn nach dem Projekt ſoll der Verdienſt für 
die letzten zwei Arbeitsjahre zur Berechnung der Rente gelan⸗ 
gen. Damit würde man den Knappſchaftsmitgliedern ein großes 
Unrecht antun. Der Verein der Knappſchaftsälteſten der beiden 
aberſchleſiſchen Knappſchaftsvereine hat zu dieſer Angelegenheit 
ſchon mehrmals Stellung genommen, Proteſte an die Regierung 
abgeſandt, auch die Knappſchaftsvorſtände waren perſönlich bei 
der Regierung vorftellig um die Liquidierung der Knappſchafts⸗ 
vereine zu verhindern. Die Regierung als ſolche hat vorläufig 
ihr Projekt zurückgezogen, um kleine Abänderungen daran 
vorzunehmen, aber die Arbeiterſchaft des oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegebietes hegt ſtarkes Mißtrauen, denn als Arbeitsminiſter 
in Warſchau iſt ein . einge 9 
Größen haben auch Miniſterpoſten und daher richt man jehr |. 
viel e der Bi Zeit ausbrechen kann. n 
heute ſehen wir eine kommiſſariſche Vertretung in vielen Kom⸗ 
munen, ſelbſt in der Wajewodſchaft und in mehreren Kranken⸗ 
kaſſen. Der Schleſiſche Seim wurde nach Hauſe geſchickt und 
heute regiert eine „Rada Wojewodzla“ (Wojewodſchafts rat). 
Die Bergarbeiterſchafſt muß daher auf der Hut fein um ihre tra⸗ 
ditionellen Knappſchaftsrechte weiter zu behalten. Bei der letz⸗ 
ten Knappſchaftsälteſten⸗Konferenz in Idaweiche bei Kaltowitz, 
wurde eine Reſolution verfaßt und ein jeder Knappſchaftsälte⸗ 
ſter hat in ſeinem Sprengel eine Belegſchaftsperſammlung einzu⸗ 
berufen und die Knappſchaftsmitglieder von dem Plan der Re 
gierung zu informieren. Auf allen dieſen Verſammlungen wird 
folgende Proteſtreſolution zum Verleſen und zur Annahme ge⸗ 
bracht: 


Reſolution. 
Die am 28. Mai 1929 in Kattowitz abgehaltene Knapp⸗ 


ſchaftsälteſten⸗Konferenz des Tarnowitzer⸗ und Pleßſchen⸗Knapp⸗ 
ſchaftsvereins in der Wojewodſchaft Schleſien, im Beiſein der 


Cewerkſchaftsvertreter und der Arbeitsgemenſchaft. hat nach 
Anhörung des Referates betr. Projektvorlage zur Einführung 
eines allgemeinen Sozialverſicherungsgeſetzes, 
ſchloſſen. 


folgendes be⸗ 


ppſchaftsvereine 
werden? 


I 
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Der Artikel 79 der Geſetzesvorlage geht grundſätzlich auf 
eine Liquidation der beſtehenden Knappſchaftsvereine in Schle⸗ 


ſien hinaus trotz aller Verſprechungen des Miniſteriums für Ar⸗ 


beit und ſoziale Fürſorge, welche den Vorſtandsmitgliedern der 


‚Spalta Bracka“ (Tarnowitzer Knappſchaftsverein) von der Ar⸗ 
beitnehmerſeite gemacht worden ſind. Die Regierung verſucht 
ihre Geſetzesvorlage mit aller Macht durchzuſetzen trotz aller 
Proteſte der Bergarbeiter, die in den Knappſchaftskaſſen ihre 
Altersexiſtenz betrachten. Dieſes Projekt würde ja ſelbſt dem 
Staat und deſſen Intereſſen ſchaden. Die Bergarbeiter verlans 
gen einen weiteren Aufbau der Knappſchaftskaſſen durch Zutei⸗ 
lung der Agenturen für Alters⸗ und Inwalidenverſicherung, was 
heute nicht der Fall iſt. Der Artikel 79 taſtet die erworbenen 


Bergarbeiterrechte an, verſucht ſie zu ſchmälern oder gänzlich 


zu beſeitigen. Wenn dieſer Artikel in der gegenwärtigen 
Faſſung beſtehen ſollte, dann muß man mit unberechnenden 
politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Nachfolgen rechnen. 


Daher erheben wir einen energiſchen Proteſt gegen die ge⸗ 5 


genwärtige Faſſung des Artikels 79 der neuen Regierungsvor⸗ 
lage und fordern eine Abänderung im Sinne der vom Vorſtand 
der „Spolka Bracka“ vorgeſchlagenen Faſſung. 


II. 


Wir fordern die vollſtändige Autonomie für die Knapp: 


ſchaftsvereine inbezug auf Finanzen und der bisherigen Tätige I 


keit, Einrichtung und Aufſicht mit der Abänderung, daß 


4. Die Teilung der Beiträge zwiſchen Arbeitgeber und 


Bergarbeiter ſoll nach der Faſſung der neuen Geſetzesvorlage 
Art. 185 und 192 unter Streichung der geltenden Vorſchriften 


über Knappſchaftsvereine und dieſe analogiſch durch die Artikel I 


185 und 192 der neuen Geſetzesvorlage zu erſetzen. 


2. Die Zuſammenſetzung des Vorſtandes fällt analogiſch 


einer Abänderung nach Artikel 4 der neuen Geſeßesvorlage 
durch Streichung der Vorſchriften über die Knappſchaftsvereine 
und an deren Stelle iſt eine Abänderung nach Artikel 41 der 
neuen Geſetzesvorlage vorzunehmen. 


III. 


Wir fordern, daß die Bezüge im Falle der Mutterſchaft, 


wie auch der Verſicherten und deren Familienmitglieder wenn 


nicht in höheren ſo doch in dem gegenwärtigen Maßſtabe, der 


für Oberſchleſien bis dahin gültig ſſt, wobei der Anteil des 


Finanzamtes in derſelben Höhe wie bisher verbleiben ſoll. 


Die Geſetzesvorlage in ſeiner ganzen Faſſung geht auf beden⸗ 


tende Kürzung der Bezüge, die in Oberſchleſten Gültigkeit 


haben, aus, wie z. B. die Wochenbeihilfe und ſchließlich die 


Belaſtung ſoll auf die Krankenkaſſen abgewälzt werden, 3 


mithin auf die Verſicherten ſelbſt. 
IV 


Wir fordern, ohne Verzug den Knappſchaftsverein, die 


Agenturen zur Alters» und Inpalidenverſicherung zu überlaſſen, 

Abänderung 

Tarnowitz vorgeſchlagen wurde. 
V. 


Die Verſammelten erſuchen um ſchleunige Verbeſſerungen 


der Verſicherung in den Knappſchaftsvereinen, um Abschaffung 


der allgemeinen Inwaliditätsverſicherung für die Bergarbeiter. 
weil das für die Bergarbeiter zwecklos ſei. Die Beiträge für 
die allgemeine Invalidität ſind für die Knappſchaftspenſions⸗ 


kaſſen zu verwenden, um die Penſion des Bergmanns höher zu 7 
ſtellen, weil dieſer im Vergleich zu anderen Berufen viel eher 
Invalide wird und manchmal in noch jungen Jahren iſt er nur a 


auf die Penſionsbezüge des Knappſchaftsvereins angewieſen. 
die ſehr unzureichend iſt, und ſeine an die allgemeine Sozial⸗ 
verſicherung gezahlten Beiträge werden nur für andere Volks“ 
kategorien verwendet. VI 


Die Verſammelten erſuchen die Regierung, daß aus dem 
Staatsfonds für die Knappſchaftspenſionen dieſelben Zuſchläge 
gezahlt werden, wie bei der allgemeinen Invalidenverſicherung. 


marken verband 
ſchrecken. Er 
frieden und 


auch eine politiſche 
ſchleſien und einer Organiſation kann eine ſolche Fürſorge⸗ 


war auch ſehr intereſſant und kennzeichnete jo richtig die unge⸗ 
ſunden politiſchen Verhältniſſe bei uns. Zuerſt traten die Ar⸗ 
Plan. Der Sprecher der Sozialiſten er⸗ Ä 
klärte ganz offen, daß die Arbeiter die Aktion billigen, ja ihre 
Ausdehnung auf alle armen Kinder für wünſchenswert halten, 
jedoch zu dem Weſtmarkenverbande gar kein Vertrauen haben 
und daher für den Antrag nicht ſtimmen können und ſich der 
Stimme enthalten werden. Der Ratsflub der Deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft erklärte ſich dagegen mit der Begründung, daß ſelbſt 
bedürftigte Kinder der deutſchen Minderheitsſchule übergangen 
werden. Von dem anderen polniſchen Ratsklub meldete ſich nie⸗ 
mand zum Worte. Bei der Abſtimmung erhielt der Antrag nur 
zwei Stimmen und fiel ſomit ins Waſſer. Der Bürgermeiſter 
verſicherte, daß unparteiiſch vorgegangen werde, aber alles 
fruchtete nichts. So denkt man eben in Myslowitz über den 
Weſtmarkenverband und man muß ſich nur wundern, daß die 
Wojewodſchaft einer jo unpopulären Organiſation ſolche wichtige 
Aktion anvertrauen kann. a 


. Die Rohre, 
welche einen Durchmeſſer von 50 Zentimeter und eine Stärke 
von 30 Millimeter haben, weiſen einen mächtigen Sprung an den 
Verbindungskuffen auf. Wie verlautet, joll nur der hohe 
Atmoſphärendruck die Urſache der Rohrb ruchkataſtrophe fein. An 
dem Abend haben die Feuerwehrleute noch bis jpüt in die Nacht 
hinein das Waſſer aus den Kellern auspumpen müſſen. Noch 
am geſtrigen Sonntag wurde aus verſchiedenen Stellen das 
Waſſer ausgepumpt. Es iſt anzunehmen, daß die Renovations⸗ 


„Siehſt du, Karlchen — deine Raſierklingen Haken ſchuld, 
daß der Koffer zu voll ie“ 1 Gumsrift,) x 


zum Art. 70, wie es vom Knappihaftsmerein m 


1 


5 (2 


* 


Börſenkurſe vom 1. T. 19269 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . z 1 Dollar { auch 2 un 


Aattowig.. . 10 Amt - 21225 zi 
1 Dollar j 8.91 71 
100 21 - 47.114 Kmk. 


arbeiten mehrere Wochen i nehmen werden. Der 
un dieſe Kataſtrophe Sed Sachſchaden iſt recht er⸗ 
eblich. 5 


Schoppinitz beſitzt einen Jakobsbrunnen. In der Nähe der 
Brinitza einige . or a Chauſſee Schoppinitz⸗Sosno⸗ 
witz, iſt auf dem zum Sumpfgelände am Fluſſe abfa den 
Wieſenterrain eine Quelle aufgedeckt worden. Die Entdecker 
der Quelle umgaben dieſe mit einer primitiven Steinmauer. 
In einem der Steine wurde der Name und das Entdeckun sah 
° eingegraben: Jakobsquelle 1929. Die Quelle gibt „una 1 15 
Waſſer und liefert in der Stunde im Durchſchnitt 250 Li er 

I; Waſſer. ; h. 
0 in mißlungener Filmkrawall in Schoppinitz. Am St. Peter⸗ 
N le 1 er Kino Helios in Schoppinitz zu einem 
Filmkrawall. Der bekannte Oberpowſtaniec aus Frankreich, P. 
welcher in Uniform im Kino erſchienen war, diktierte den Be⸗ 
ſuchern nur polniſch zu ſprechen, ſtörte die Vorſtellung durch For⸗ 
derung der Entfernung der deutſchſprachigen Filmauſſchriften. 
Es gelang den Ordnern ſowie Herrn W., einem ausgedienten 
Fähnrich der poln. Armee, den Radaubruder vor die Tür zu 


1 expedieren. 


Spiel und Sport 
R Ruch Bismarchütte — Pozuania Poſen 2 2 (1 : 0). 
Es war ein ſchönes und intereſſantes Spiel. Ruch, welcher 
das Spiel mit einer erſatzgeſchwächten Mannſchaft Heſtritt, ſpielte 
4 weit unter feiner Form. Das Reſultat entſpricht dem Spiel⸗ 
Y verlauf. Die Tore erzielten für Ruch Sobotta und Alſcher. Für 
1 die Gäſte waren Walenczak und Radzinski. 
4 Stadion Königshütte — Poznania Poſen 3 : 1 (1 . un 
| Einen ſchönen Erfolg erzielte Stadion über eine der füh⸗ 
5 renden Tonnöctten Poſens. Die Gaſte beſtritten das Spiel 
N geſchwächt, wahrſcheinlich um voll bei Kräften gegen Ruch zu 
ſein. Stadion gewann das Spiel verdient. Die Tore für Sta⸗ 
dion erzielten: Piontek 2 und Schindler. Den Ehrentreffer für 
die Güfte forte Redzinski. g N 
Nuch II Bismarckhütte — Vorwärts Kandrzin 1: 0. 
Die Reſerve Ruchs konnte nach einem verbiſſenen Kampfe 
die zur A⸗Klaſſe gehörenden Deutſchoberſchleſier ſchlagen. 
1 09 Beuthen — Ruch Bismarckhütte 10: 5 (5: 3). 
2 ie ſtark wächte Ligamannſchaft von Ruch weilte am Peter: 
k eig im und verlor gegen die Oger Beu⸗ 
0 then mit obigem Reſultat. Bei Ruch ſpielten nur 3 Spieler der 
Ligamannſchaft, das andere war Erfah. 
DR Spiele um die A-⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 
Kolejomy Kattowitz — Pogon Kattowitz 1 1 1 (0 : U. 

5 in typiſcher Punktekampf wickelte fi am Kolelomyplatz zwi⸗ 
1 1 Mannſchaften ab und nur dem energischen Schieds⸗ 
3 richter Pecok iſt es zuzuſchreiben, daß das Spiel nicht roh aus: 
vbrtete. f 5 i 
REN konnte nur in der erſten Halbzeit überzeugen und 

. ge dieſer Zeit die beſſere Mannſchaft. Die kaum merk⸗ 
5 legenheit drückte ſie 51 = 0 - ren Pose 
x Wechſel änderte ſich a s Bild. Kolejowy über⸗ 
ie 1 Ju e und trotz ſeiner nun herrſchenden Ueber⸗ 
ae, roche es jebodh nur zum Ausgleich, Unzählige Tor, 
el nheiten verſperrte der vom Pech verfolgte Kolejowyſturm. 
In der zweiten Halbzeit ſpielte Pogon planlos, ja direkt chao⸗ 
Aiſch, denn nicht ein einziger planmäßiger Angriff wurde aus⸗ 
getragen. Pogon hat es nur großem Glück zu verdanken, daß 
> Spiel uneniſchieden blieb und fie nur einen Punkt ver» | 
f Kolejomy Rei. — Pogon Neſ. 0 : 3. 
f 82 
Kolejowy 1. Jad. — Pogon 1. Jad. 2: 
* Kolejomg 2. gb. — Pagan Jed. 1 8 0. 5 
| K. S. Domb — Diana eee e 
. f das Spiel ausgeglichen, nach der Halb» 
1 ne Bealnbe Ueerfegnäet ber Einpeimigen 
bemerkbar. Die Tom 111 Domb erzielten Grzebelus, Wichary 
N und Stec, für Diana Grolik. 5 
K. S. Rosdzin⸗Schoppiniz — 06 Jalen 0 10% 
06 Zalenze — Naprzod Zalenze 2: 2 (1 1). 
Der Punktekampf' obiger Ortsrivalen war ein verbiſſen 
ſcharfer, aber fait. Nach den letzten Erfolgen von Naprzod nahm 
man an, daß fie auch diesmal den Sieg am ſich reißen werden, 
Deaoch konnte 06 das Spiel nicht nur unentſchieden e Angers 
war auch das ganze Spiel hindurch n nur daß fein 
Sturm die Scußitieel zu Haufe gelalien Hei . 0 30 
Kreſy Königshütte — Iskra Laurahültte 6 1 ( 00. 
Ohne beſonders aus ſich herauszugehen, konnte der in her⸗ 
ag Form ſpielende A⸗Klaſſenbenjamin Kreſy feinen 
ſtarlen Gegner ſchlagen. In den Totfegen teilten ſich Sor, 
gala 3, Polaczer 2 und Krzoska 1. Das Ehrentor für Jokra 
erzielte Kucharczyt. Oi 5 
5 Kreſy Neſ. — Iskra Re. 5 : 2. 
Kreſy 1. Igd. — Iskra Reſ. 3 ı an . 
at jentodjlomig — Amatorski Königskütte 2 : 1. 
et an die 3000 Zuschauer auf ben Naß 
8 gar wirklich intereſſantes Spiel zu ſehen bekamen. 
deus ae ade e bee e der 
g i⸗Spielers ſcharfe . 
eg a. Marte und Spruß. Für Amatorsti 

torte Maciolef. MER N 

Friedenshütte — Orzel Joſefsdorf 0: 0). 
ao 3 wurde 7 Minuten nach der Halbzeit abgebro⸗ 

chen, da der Schiedsrichte ein von Pogon erzieltes Tor, 8 

den Ausgleich gebracht hätte, nicht anerkannt hat, und des hal 

N 5 c e Anzuge. . ; 355 
a in Lane e Seen Königshütte 4: 2 (2 : . 
KAAAVn die B⸗Ligameiſterſchafr. 

. 8. Chorzom — Slonsk II Schwientochlowitz 3 : 0 w. o. 
90900 Myslowitz — Slonsk N ae 5 

ö Ei mein iel, in m I 
und le . von Marek erzielte Tore 


0 
N, 


Durch Diefen Steg 


Fr 


6 Jahre Gefängnis für Friedländer 


Ohne Bewährungsfriſt — Gericht ſtrenger als Staatsanwalt 


Rexifion vor dem Reichsgericht? 

In dem Prozeß gegen den kaufmänniſchen Angeſtellten 
Manaſſe Friedländer verurteilte das Schwurgericht des Land⸗ 
gerichts III unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor Ohneſorge den 
Angeklagten wegen Totſchlages in zwei Fällen zu je vier Jah⸗ 
ren Gefängnis und wegen unbefugten Waffenbeſitzes zu zwei 
Monaten Gefängnis. Die Strafe ſoll auf eine Geſamtſtrafe von 
ſechs Jahren Gefängnis zuſammengezogen werden. 

Der Staatsanwalt hatte für jeden Totſchlag eine Gefäng⸗ 
nisſtrafe von drei Jahren und für den unbefugten Waffenbeſitz 
eine ſolche von drei Monaten beantragt, die in eine Geſamt⸗ 
Fe von 5 Jahren und einem Monat zuſammengezogen werden 
ſollben. a 
In der Arteilsbegründung führte der Vorſitzende aus, daß 
der Angeklagte ſich auf Notwehr berufen habe. Das Gericht 
müſſe aber dieſen Tatbeſtnad verneinen. Es erſcheine ſchon ab⸗ 
wegig, unter Brüdern Notwehr anzunehmen. Es handele ſich 
dort meiſtens doch nur um Kraftproben. In dieſem Fall nähme 
das Gericht allerdings an, daß es ſich von ſeiten des jüngeren 
Bruders um einen rechtswidrigen Angriff gehandelt habe. 

Das brüderliche Verhältnis habe nicht mehr beſtanden. Aber 
wenn auch der Bruder angegriffen hätte, ſo ſei doch der Tat⸗ 
boſtand der Notwehr nicht erfüllt. Es beſtehe keine Frage, daß 
zur Abwehr des Angriffes derartige Mittel wie ſie der Ange⸗ 
klagte anwandte, nicht notwendig waren. Der Angeklagte hätte 
aus dem Zimmer gehen können und bei jeinen Eltern Zuflucht 
ſuchen oder aber wenigſtens nur Schreckſchüſſe abgeben follen. 

Manaſſe Friedländer berufe ſich da auf, daß er in Furcht und 
Schrecken gehandelt habe. Von Schrecken könne keine Rede ſein 
Es hatten ſchon öfters Prügeleien zwiſchen den beiden Brüdern 
ſtattgefunden. Der Angeklagte kannte ſeinen Bruder und kannte 
ſeine Art. Auch Furcht käme hier nicht als Entſcheidungsgrund 
in Frage; denn die Furcht jei nicht der Grund zum Schießen ge⸗ 
weſen. Der Angeklagte habe ſich ſchon längere Zeit vor der 
Tat in den Beſitz der Waffe geſetzt. Das Gericht ſei der An⸗ 
licht, daß er mit dem Gedanken bereits vorher geſpielt hat, von 
der Waffe gegen ſeinen Bruder Gebrauch zu machen. a 

Gegenüber Földes komme eine Notwehr überhaupt nicht in 
Frage. Das Gericht habe daher nur zu prüfen gehabt, ob der 
§ 51 im vorliegenden Falle in Anwendung gebracht werden 
könne. Dieſe Frage ſei in Uebereinſtimmmung mit den Gut⸗ 
achten der Sachverſtändigen verneint worden. Der Angeklagte 
ſei gewiß ein unglücklicher Menſch, aber er habe durchaus nicht 
ohne alle Ueberlegung gehandelt. Er ſei nach der Tat zur Po⸗ 
lizei gegangen und habe dort eine Darſtellung der Vorgänge ges 
geben, ohne daß eine beſondere Gedächtnislücke dabei zutage ge⸗ 
treten ſei. Er habe alſo mit Vorſatz getötet. Dann hatte das 


Gericht die Frage des Strafmaßes zu prüfen, insbeſondere ob 
dem Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen ſeien. Hier 
kämen nun die pfychologiſchen Erörterungen, die in der Haupt⸗ 

Der Angeklagte 
Uberempfindlicher 


verhandlung angeſtellt wurden, in Betracht. 
ſei ein körperlich ſchwächlicher und ſeeliſch 


TTT 


09 Reſ. — Slonsk Ref. 2: 4. 
le Nyslowitz Nel. — 24. 
diefen Sieg wurde die 00 9 


in ihrer Gruppe A 
Bogutſchütz 20 — Slowian Za wodzie 3: 3 (0: 2). 

Dieſes Spiel wurde auf dem Polizeiſpielplatz ausgetragen. 
Wie man aus obigem Reſultat erſehen kann, war Slowian die 
erſte Hälfte überlegen, nach der Halbzeit fielen ſie jedoch ſtark 
ab. Das Spiel ſelbſt wurde ſehr ſcharf durchgeführt. 

Odra Scharley — Slonsk Tarnowitz 4:1 (2: 0). 

1. F. C. Kattowitz Ref. — Polizei Kattowitz Re. 3 : 1. 
Haller Bismarckhütte — Poniatowski Godulla 11 : 0. 
Powſtaniec Brzezinka — 20 Nickiſchſchacht 3: 2. 
Stadion Königshütte — Powſtaniec Königshütte 3 0. 
Landesligaſpiele. 

Wisla Krakau — Touriſten Lodz 5 1 4. 

Czarni Lemberg — Warta Poſen 1: 4. 
Warszawianka — Crakovia 2: 2. 

Pogon Lemberg — Warta Polen 2 - 3. 
Garbarnia Krakau — 1. F. C. Kattowitz 2: 2 (0 : 1). 
Legja Warſchau — Nemzetti Budapeſt 2: 0. 

L. K. S. Lodz — Nemzetti Budapeſt 1 12% 
Freiluſt⸗Boxkämpfe in Königshütte. 

Am geſtrigen Sonntag wurden im Stadion Borfämpfe 
durchgeführt, an welchen ſich Boxer der B. K. Bismarckhütte, 
Slavia Ruda und B. K. S. Kattowitz beteiligten. Den Kämpfen 
wohnten an die 100 Zuſchauer bei. Als Ringrichter fungierte 
Willy Snoppek wie immer gut. Die einzelnen Ergebniſſe der 
Kämpfe ſind folgende: 

Fliegengewicht: 
ſchieden. 

Bantamgewicht: Otto Baloczek. Der Kampf wurde in der 
3. Runde zugunsten Baloczek abgebrochen, da Otto zu ſtark blu⸗ 
tete und kampfunfähig war. Im zweiten Bantamtreffen trenn⸗ 
ten ſich Mrozek —Lock unentſchieden. 5 

Federgewicht: Im erſten Kampf dieſer Klaſſe mußten ſich 
Przykutta—Korzeniec mit einem Unentschieden begnügen. Im 
zweiten Federgewichtstreffen ſchlug Dziemballa—Grytko ſchon 
in der 1. Runde k. o. 5 

Leichtgewicht: Zachlot—Ponanta. Sieger Ponanta nach 
Punkten. Adamiec—Mitulla. Adamiec Sieger durch k. o. 

Weltergewicht: In dieſer Gewichtsklaſſe gab es zwei k. d. 
Im erſten Treffen ſchlägt Koſtorz⸗Maleczla k. o. Im zweiten 
Treffen ſiegte Kotulla durch techniſchen k. o. über Powalla. 

Mittelgewicht: Im erſten Kampf dieſer Klaſſe wurde 
Pilchner Sieger infolge der Disqualifikation von Nawrat. Im 
zweiten Treffen ſchlug Spiolek⸗Adamiec II 28 N 

Halbſchwergewicht: Hier mußte der Kampf in der zweiten 
Runde abgebrochen werden. Wieczorek ſchlug Nierobski ſo zu⸗ 
ſammen, daß der Ringrichter wegen zu ſtarker Blutung von 
Nierobski den Kampf zugunſten von Wieczorel abbrechen mußte. 

* 


Gawlil—Grabanski trennten ſich unent⸗ 


Handballſpiel „Freie Turnſchaft — D. S. J. P. Königshütte 3:1, 

Erſtmalig trat am Freitag die Handballmannſchaft der 
freien Turnerſchaft in einem flotten Spiel dor Manſchaft der 
ſozialiſtiſchen Jugend gegenüber. Mit einer gewiſſen Spannung 
wurde dem Treffen entgegen geſehen, denn während die erſtere 
Partei erſt kürzlich zu neuem Leben erwachte, handelte es ſich bei 
der zweiten um eine bereits gut durchtrainierte Gruppe von 


Spielern. Demgemäß war freilich das Neſultat vorauszuſehen. 


Am 6,50 Uhr abends ſtieg der Kampf auf dem A. K. S.⸗Platz. 


e ——....... — 
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Menſch, der auch in ſeinem Geltungsbedürfnis leicht zu verletzen 
war. 


Er habe es aber nicht verſtanden, dieſes Geltungsbedürfnis 
in Taten umzuwandeln und ſich mit ſeiner umgebung abzu⸗ 
finden. 

Ohne Ueberlegung. 

Ihm gegenüber ſtand ſein jüngerer Bruder, der ihm nicht 
nur körperlich überlegen war, ſondern auch einen freundlichen, 
offenen Charakter hatte. Die Brüder hätten ſich anfangs gut 
miteinander verſtanden, dann habe ſich der jüngere vom älteren 
abgewandt. Daß gerade der Jüngere dem Aelteren überlegen 
war, mag von dieſem ſchwer empfunden worden ſein. Auf der 
anderen Seite müſſe feſtgeſtellt werden, daß der jüngere Bruder 
nicht der Quälgeiſt war, als den ihn der Angeklagte hinſtellen 
wollte. Der Angeklagte habe ſich auch durchaus nicht alles ger 
fallen laſſen. Er ſei nicht ein folder Duckmäuſer geweſen, der 
ſich überhaupt nicht zur Wehr geſetzt habe. Fraglos habe eine 
Verbitterung gegen den Bruder vorgelegen. Die Eltern hätten 
es nicht verſtanden, in das Herz ihres Sohnes hineinzuſehen, 
aber er ſelbſt trage auch daran Schuld. Wenn er einmal den 
Verſuch gemacht habe, das Herz eines Menſchen zu gewinnen, 
lo habe er es fo ungeſchickt angeſtellt, daß ihm nur Ahweiſung 
zuteil geworden ſei. Die Tat ſei eine Affekthandlung. Wohl 
habe er vorher ſie in den Kreis ſeiner Gedanken gezogen, aher 
im Augenblick ſelbſt habe er ohne Ueberlegung gehandelt. Er 
habe ſeinen Bruder und Freund erſchoſſen. Deshalb könne die 
Strafe nicht ganz gering ausfallen, beſonders auch bei der In⸗ 
telligenz des Angeklagten. 

Nach der Verkündung des Urteils richtete der Vorſitzende 
an den Verteidiger die Frage, ob er noch irgendwelche Anträge 
zu ſtellen habe. Der Verteidiger erklärte, daß ihm angeſichts der 
Härte des Urteils dieſes zwecklos erſcheine. Er bitte aber doch 
das Gericht, zu prüfen, ob und inwieweit im vorliegenden Falle 
eine Bewährungsfriſt in Frage komme. Der Staatsonwalt 
ſelber habe ja geſtern dieſe Frage angeſchnitten. 

Darauf ergriff Erſter Staatsanwalt Jäger das Wort und 
erklärte, daß er die Prüfung dieſer Frage im Augenblick für ner 
früht halte. Man müſſe erſt einmal ſehen, wie auf den Ange⸗ 
klagten die Strafe wirken würde. Er glaube allerdings auch, 
daß fie ſehr ſchwer auf ihn wirken würde. 

Der Vorſitzende fragte darauf den Angeklagten, wie er ſich 
zu der Frage der Bewährungsfriſt ſtellte. Manaſſe antwortete: 
„Es wäre mir ſehr angenehm, wenn mir eine Bewährungsfriſt 
zugebilligt wird.“ „Und in welchem Umfange?“ lautete die 
weitere Frage des Vorſitzenden. „Das liegt an Ihnen, darüber 
kann ich nichts ſagen.“ 

Das Gericht zog ſich darauf zur Beratung über die Frage 
der Bewährungsfriſt zurück und verkündete nach kurzer Zeit, 
daß es den gegenwärtigen Augenblick nicht für geeignet halte, 
um zu dieſer Zeit Stellung zu n. 

Der Verteidiger Friedländers, Dr. Arthur Brandt wird ge⸗ 
gen das Urteil des Schwurgerichts III beim Reichsgericht Re. 
viſion einlegen. 2 


Die Menniheft der d. S. J. P. rafſte ſich gründlich auf fo de 
es ihr gelang dem Gegner 3 Tore flott n 0 An 


zum beſagten 
ſein, 


wickelung beider Mannſchaften einen günſtigen Weg geht und 
einen tüchtigen Sportfaktor innerhalb unſerer Schamifporkbeines 


* 
Länder⸗Boxkampf. 
Deutſch⸗Oberſchl. gegen Polniſch⸗Oberſchl. 
Am kommenden Freitag, den 5. Juli wird im Saale des 
Hotels Graf Reden in Königshütte der Länderboxkampf zwi⸗ 
ſchen Deutſch⸗ und Polniſch⸗Oberſchleſien ausgetragen. Der 
Kampfabend bedeutet einen Genuß für alle Freunde des Box ⸗ 
ſportes, da die beſten Mannſchaften auftreten. Von deutſcher 
wie von polniſcher Seite ſind für dieſen Länderkampf auser⸗ 
a 1 e worden. 
n den einzelnen Gewichtsklaſſen find folgende 3 arungen 
feſtgefetzt. e 
Fliegengewicht Moczko B. K. S. Niklewitz. 
Bantangewicht Pyla B. K. S. Kaletta. 
Federgewicht Gorny B. K. S. Machon. 
Leichtgewicht Wochnik B. K. S. Romufik, 
Woltergewicht Gawlik B. K. S. Klarowitz. 
Mittelgewicht Seidel B. K. S. Mierzwa. 
Halbſchwergewicht Wieczorek B. K. S. Reinert. 


* 


. 


Schwergewicht Kupka Pol. S. K. Banner, 


Der künftige Enfdeder | 


Ein großer Augenblick — anno Domini 1887: Kolumbus ande : 
feine Zehen! Life.) 


Rumäniſcher Militarismus 


Aus der Hölle einer Gendarmerielaſerne — Blutige Mißhandlungen an Soldaten 


- Meberall, wo wir Militarismus antreffen, werden wir 
auch Ueberſchreitungen der Befehlsgewalt finden, wird der 
Menſch mißachtet werden. Was ſich aber der neurumäniſche 
Militarismus für Willkürakte leiſtet, dürfte alle bisher gehörte 


Klagen von Militäropfern weit in Schatten ſtellen. In der 
rumäniſchen Kammer hat unlängſt der Abgeordnete Genoſſe 


Roznovan — auch dort find es Sozialdemokraten, die ſich als 
Parlamentarier der reſtloſen Militäropfer annehmen — eine 
Reihe von Soldatenmißhandlungen angeführt, ſo daß ſich der 


Kriegsminiſter Cihoſchi auf Grund des geradezu niederſchlagen⸗ 


den Materials gezwungen ſah, für weitere Mißhandlungen 
exemplariſche Strafen feſtzuſetzen. Eine genaue Anterſuchung 
der Fälle iſt eingeleitet worden. Ueber die Art der Drangſa⸗ 
lierungen aber berichtet unſer in Czernowitz erſcheinendes Par⸗ 
teiblatt, der „Vorwärts“ in ausführlicher Weiſe. 

Eine von dieſen Mißhandlungen betraf den Soldaten der 
4. Kompagnie des 10. Gendarmerieregiments aus Czernowitz, 
Leon Trichter, der durch die unerhörten Peinigungen, die ihm 


widerfuhren, zur Deſertion getrieben wurde. Es iſt dies nicht 
der einzige Fall, der ſich in dieſem Regimente, das in Roſch 
ſtationiert iſt, ereignet hat, vielmehr nur ein Fall von vielen 


ganz ähnlichen, die dem Falle Trichter an Grauſamkeit in nichts 
nachſtehen. Es ſcheint Syſtem in der Sache zu liegen. Der 
Kommandant der Kompagnie, der Hauptmann Ilie Paniſoara 
hat es unzählige Mal den Soldaten als ſeine Deviſe verkündet: 
„Entweder Ihr machet Dienſt, ſo wie ich es verſtehe, oder Ihr 
deſertiert!“ Was verſteht nun dieſer Herr Hauptmann Pani⸗ 
ſoara unter Dienſt? 

Bei ihm iſt der Dienſt gleichbedeutend mit Mißhandeltwer⸗ 
den, Ohrfeigenbekommen, mit dem Bajonette geſchlagen werden 
u. a. Der Hauptmann ſelbſt mißhandelt. Wenn ein Soldat ſich 
bei ihm krank meldet, um ins Spital geſchickt zu werden, dann 
wird er rückſichtslos geſchlagen. Die Soldaten müſſen in ſchwer 
krankem Zuſtand ſelbſt mit Eiterbeulen an den Füßen, zum 
Exerzieren ausrücken. 

Der Hauptmann Paniſoara hat durch Mißhandlungen ſei⸗ 
nen Leibkutſcher dahin gebracht, zu deſertieren. Als er wieder 
eingefangen wurde, nahm der Hauptmann davon Abſtand, die 


Anzeige zu erſtatten, weil der Kutſcher ſonſt wegen Deſertion 
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Ein Funkbild des Rieſenfeuers in Stockholm 


Gefängnis erhalten und der Hauptmann ſo um ſeine ausgebeu⸗ 
tete Arbeitskraft gekommen wäre. 

Das Gegenſtück zu dieſer Vorgangsweiſe aber iſt, daß der 
Hauptmann ſich Soldaten zur Arbeit nach Hauſe nimmt, wie 
z. B. den Schmied Anton Rurig. Dieſer wurde zuerſt vom 
Korporal Feticau mit dem Bajonett bearbeitet. Feticau ſchlug 
den Soldaten mit dem Bajonett auf die Hand und ſtellte ſeine 
Mißhandlungen erſt ein, als Rurig, welcher das Schmiedege⸗ 
werbe ausübt, es auf ſich nahm, für den Korporal private 
Schmiedearbeiten unentgeltlich zu leiſten. Ebenſo beſchlägt 
Rurig auch die Pferde des Hauptmannes und für all dies ge⸗ 
nießt er die Vergünſtigung, nicht mißhandelt zu werden, — 


denn ſchon dies iſt eine Vergünſtigung — um zu Hauſe ſchlafen 


zu dürfen. . 

Ein wahres Schreckensregime hat der Plutoniermajor Ruſu 
in ſeinem Plutum (Zug) Nr. 3 eingeführt. Brutale Mißhand⸗ 
lungen ſind auf der Tagesordnung. So wurde am 8. Mai der 
Soldat Jakob Ausländer von Ruſu mit dem Säbelknauf in 


die Bruſt geſchlagen. Die Folge dieſer Art von Inſtruktion war 


ein Blutſturz des kranken Menſchen. Nach einigen Tagen ſtat⸗ 
tete der Vater Ausländers dem Plutoniermajor Ruſu einen 
Beſuch ab, der ein Aufhören der Mißhandlungen zur Folge 
hatte. Herr Ruſu läßt mik ſich reden; denn, wenn man Geld 
gibt, wird man nicht mißhandelt. 

Da es ihm aber zu umſtändlich iſt, mit jedem einzelnen 
Soldaten ſeparat zu verhandeln, ſtellt er ſeine Forderungen an 
ganze Gruppen von 4 oder 5 Soldaten, denen er kollektiv die 
Zahlung beſtimmter Beträge auferlegt. So verlangte er kürz⸗ 
lich von mehreren Soldaten den Betrag von 2000 Lei. Die 
Soldaten mußten dann einzeln je 500 oder 1000 Lei aufbringen. 
Viele mußten ihre letzten Habſeligkeiten: Kleidungsſtücke, Hem⸗ 
den verkaufen, nur um dem Feldwebel das Löſegeld leiſten zu 
können dafür, daß er ſie verſchone. ; 

Der Soldat Michel Rindner, der ein ſchweres Leiden am 
Knie hat, wird von Ruſu ſtändig geſchlagen. Rindner bat den 
Feldwebel, ihn mit Rückſicht auf ſeine Krankheit wenigſtens 
nicht aufs Knie zu ſchlagen. Aber der Rohling Ruſu ſchlug ihn 
darauf juſtament gerade aufs Knie. Eine beſondere Speziali- 
tät Rufus iſt es, die Soldaten einander prügeln zu laſſen. Es 


wo in der Drottninggatan ausgedehnte Papierlager in Brand gerieten und trotz aller Gegenangriffe der Feuerwehr zwei Tage 


lang brannten. 
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Riebe auf einer. 
Kehrichtablagerungsſtelle 


Von Michael Gold. . 

) ER (Schluß.) 7 16 

Sie wohnte in einem Barackenmiethaus im Nordende. An 
der Tür begrüßte fie mich mit einem ſchüchternen, kleinen Lä⸗ 
cheln. Die Zimmer in der Mietkaſerne waren niedrig, luftlos 
und von einer Petroleumlampe erhellt. Genau ſo mußten ſie 
1850 geweſen ſein; es gab keinen modernen Komfort. Eine alte 
Frau und zwei Kinder ſtarrten mich gleichgültig an. 

„Meine Mama, mein Bruder, meine Schweſter,“ ſagte Cor 
cha, mit der Hand auf ſie weiſend. Die alte Frau ſah wie ein 
Rembrand⸗Gemälde aus. Sie war runzelig und traurig und 
ſtarrte unentwegt mit leeren Blicken auf mich. Die Kind er 
hatten Conchas füdliche Schönheit, doch waren ſie blaß, unter⸗ 
ernährt und in Lumpen gekleidet. Wir ſaßen da und blickten 
einander in düſterem Schweigen an. Ich war ſehr verlegen 
und fragte mich, was nun geſchehen werde. 

„Luis, Trinidad!“ Die alte Frau ſchien aus ihrer Betäu⸗ 
dung zu erwachen und ſchrie die Kinder an. Sie ftanden auf und 
folgten ihr gehorſam in die Schlafſtube. Schloſſen hinter ſich die 
Tür. Concha lächelte, trat zu mir und ſetzte ſich auf meine Knie. 

Mein Herz pochte heftig; da ich den lebenswarmen Duft 
ihres Leibes einatmete, empfand ich wilde Freude. 

Sie hatte ſich für mich ſchön gemacht, hatte ſich geſchminkt 
und Ohrringe eingehängt. Sicherlich hatte ſie ſie auf der 
Kehrichtablagerungsſtelle gefunden. Auch die purpurne Seiden⸗ 
bluſe ſtammte beſtimmt von dort ſowie das verblaßte Leinen⸗ 
tiſchtuch und die Oeldrucke an der Wand. 

„Haſt du mich lieb, Junge,“ flüſterte Concha, die heißen 
Lippen dicht an meinem Ohr. 6 

„Ja,“ erwiderte ich. 

„Ich dich auch.“ : 

Wir küßten einander. Eine lange Zeit verging. Ich hörte 
die alte Mutter nebenan mit den Kindern auf die knarrende 
Bettſtatt ſteigen. 

„Gibſt du mir vielleicht einen Dollar?“ fragte Concha. 

„Wie?“ 

Ich war völlig verblüfft. 

„Vielleicht gibſt du mir einen Dollar,“ wiederholte Concha 
mit gepreßter Stimme. Sie ſah den entſetzten Ausdruck auf 
meinem Geſicht, und er tat ihr weh. Sie begann ſehr raſch zu 
ſprechen, ernſthaft, traurig: „Ich bin arm. Ich verdiene acht 
Dollar die Woche. Mein Papa iſt tot. Meine Mama iſt krank. 
Ich habe dich lieb. Ich bin kein ſchlechtes Mädchen. Ich will 


* 


mich die körperliche Liebe beſiegt. 
Straßen, die vom Mai, von Licht und Schatten und Tönen er⸗ 


Das Feuer, das den ganzen Stadtteil in Nauch hüllte, iſt das größte, das Stockholm je erlebt hat. 


Bruder und Schweſter in amerikaniſche Schulen ſchicken. Aber 
ich bin viel zu arm. Verſtehſt du?“ 
Als ich ihr den Dollar gab, tat mir das Herz weh. 
Langſam, tief beſchämt, kehrte ich heim. Abermals hatte 
Ich ſchritt durch die Boſtoner 


füllt waren, und verfluchte mich ſelbſt und meine böſe hündiſche 
Natur. Alles hatte ſo billig, banal geendet. Sie hatte es für 
einen Dollar getan und nicht aus Liebe, meine ſtolze Wildkatzen⸗ 
ſchönheit! Mein Gott, werde ich denn nie der Kehrichtablage⸗ 
rungsſtelle von Amerika entkommen? 

Faſt mechaniſch trugen mich die Füße nach dem ariſtokrati⸗ 
ſchen Viertel von Beacon Hill. Das andere Mädchen ſpielte 
noch immer am Fenſter Mozart. Ich lehnte mich gegen den Git⸗ 
terzaun und lauſchte mit wehem Herzen der reinen Melodie. — 
Welch ein Gegenſatz! — Hier war die Welt der geiſtigen Schön⸗ 
heit, der Muſik, der Kunſt, der reinen Liebe, und ich, der Pro⸗ 
letarier, werde nie in ſie Eingang finden. Mein Schickſal war 
offenſichtlich: ich werde ein ſtinkender alter Hund auf dem Keh⸗ 
richthaufen verenden. Ich hätte am liebſten aus Sehnſucht und 
Selbſtbedauern geweint, war bereit, den ſinnloſen Kampf ums 
Daſein aufzugeben. Ich wurde ſchwach und feig und wollte ſterben. 

Dann aber brach ein Poliziſt dieſen böſen Bann. Er tauchte 
aus der geheimnisvollen Frühlingsnacht auf und ſtieß mir den 
Gummiknüttel in die Rippen. „Weitergehen!“ befahl er. „Va⸗ 
gabunden haben in dieſem Viertel nichts zu ſuchen.“ 

Selbſtverſtändlich ging ich weiter; proletariſcher Zorn er⸗ 
füllte mich, tiefer, wohltuender, ſchöner Zorn, der mich vor dem 
ſchwächlichen Selbſtbedauern rettete, ſtarker, harter, reiner 
Zorn, wie der Sturm auf dem Meere. 

Während ich die Eſplanade an dem Charles Riber entlang 
ſchritt, wurde in meinem Kopf von neuem alles klar, und ich 
kehrte zu den kräftigen proletariſchen Wirklichkeiten zurück. 

„Hol der Teufel Mozart und Kerzenlicht und geiſtige Werte,“ 
dachte ich. „Ihr ſeid Paraſiten; Concha aber zahlt für euch. Es 
iſt weit ehtenhafter, auf einer Kehrichtablagerungsſtelle zu ar⸗ 
beiten, als ein ſeelenvoller Paraſit auf dem Beacon Hill zu ſein. 

Wenn Concha einen Dollar brauchte, ſo hatte ſie das Recht, 
ihn zu verlangen. Es ſind die faulen, nutzloſen, Mozart ſpie⸗ 
lenden Paräſiten, die Concha jo rief hinabgedrückt haben.“ — 
Und, anders als James Cherry, träumte ich von einer großen 
Bewegung, die die Arbeiterklaſſe befreien wird. Ich marſchierte 
heim, im Laufſchritt, und war in meiner Phantaſie ein junger 
Revolutionär, der auf die Barrikaden ſteigt. 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Amerikaniſchen 
von Hermynia Zur Mühlen.) 
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Ausleſe aus unendl gen 


Der fliegende Pater 
Pater Paul Schulte aus Köln wird demnächſt in einem Jun⸗ 
kersflugzeug mit Hauptmann Köhl und deſſen Kameraden auf 
dem Ozeanfluge, Oberſt Fitzmaurice, zu einem Fluge nach Suo⸗ 
weſtafrika ſtarten, um dort im Dienſte der Miſſion tätig zu 
ſein. Pater Schulte dürfte der einzige Prieſter ſein, der auch 
Pilot iſt. 75 


kommt nämlich vor, daß er ſelbſt von den vielen Mißhandlungen 
müde wird. Dann läßt er, wenn er Inſtruktionsſtunde abhält 
und auf eine Frage zwei Soldaten verſchiedene Antworten ge⸗ 
ben, die beiden aufeinander losſchlagen. Solche Ohrfeigen⸗ 
duelle über Auftrag und zum Vergnügen des Herrn Feldwebels 
ſollen offenbar eine beſondere pädagogiſche Wirkung haben. 
Alle ſchlagen: vom Hauptmann bis zum Sergeanten. 

Wenn der Herr Feldwebel ſo vorgeht, dann iſt es nur na⸗ 
türlich, daß die Korporäls und Sergeanten hinter ihm nicht 
zurückſtehen wollen. So hat im Monat Mai bei einer Exer⸗ 
zierübung auf der Roſcher Wieſe der Sergeant Zbanca des 
dritten Plutons den Soldaten Franzask Brun in den Bauch ge⸗ 
ſchlagen. Der Unglückliche ſtürzte zuſammen und mußte ins 
Hoſpital gebracht werden. 

In den anderen Zügen geht es ähnlich zu. Im zweiten 
Pluton iſt ein Feldwebel Barbuta ein in jeder Hinſicht wür⸗ 
diges Gegenſtück zu Ruſu. Es iſt faſt ganz dasſelbe Bild: Miß⸗ 
handlungen, angefangen von Ohrfeigen bis zu komplizierten 
Torturen. Nur wer zahlt, kann ſich ſein Schickſal erleichtern. 
So verlangte Barbuta vom Soldaten Leib Neuberger, er möge 
ſeine Verwandten dazu beſtimmen, für ihn einen Wechſel auf 
den Betrag von 2000 Lei zu girieren. Da die Verwandten 
Meubergers aber nicht in der Lage find, dem Herrn Feldwebel 


Geſchenke zu machen, konnte Neuberger ihm nicht zu Gefallen 


ſein. Jetz muß er es durch furchtbare Mißhandlungen büßen 


und iſt von der Außenwelt abgeſchloſſen, da für ihn ſtrengſtes 


Beſuchsverbot beſteht. 8 
1 £ nu; N ei 

Die Fälle, die a u en, ind nur eine kleine 

Die meiſten Soldaten dulden ſchweigend und keiner erfährt 
von ihten Leiden, denen ſie durch entartete Feldwebel unter 
Duldung brutaler Vorgeſetzter unterworfen ſind. Im. Weite 
bilde der Stadt ſpielen ſich alltäglich und allſtündlich zahllofe, 
Tragödien ab und die Opfer ſind die Söhne des Volkes, deren 
Milftärdienſtzeit zu einer Periode unendlicher Martern ge⸗ 
macht wurde. 


Verantwortlich für den gefamten redaktionellen Teil: Joſef 
3 wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
nton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. N 85 „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
e Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Es war ſchon zu... 
Das Abenteuer einer Nacht. 
Der Chef rief Friedrich und ſagte zu ihm etwa folgendes: 


„Friedrich, hier ſind 1500 Gulden und 600 Zloty. Nimm das 
Geld und bringe es auf die Bank. Es ilt zwar ſchon etwas ſpät, 
aber, wenn du die Beine in die Hand nimmſt, wirſt du es ſchon 
ſchaffen — die Quittung kannſt du dann ja am Montag mitbrin⸗ 
gen...“ Friedrich nahm das Geld und machte ſich eilig auf den 
Weg. Aber ſo ſchnell er auch ging, als er an den Kaſſenſchalter 
kam, fand er vergitterte Fenſter — verſchloſſene Türen. Friedrich 
überlegte einen Augenblick, fühlte das Geld in der Bruſttaſche 
und dachte ſich: Ach, da gehe ich gleich am Montag früh, muß 
eben gehen — wenn zu iſt, iſt nichts anderes zu machen. 


Abends ging Friedrich dann, wie das ein junger Mann in 
ſeinem Alter tut, auf den Bummel. Es war zwar kurz vor dem 
Monatserſten — aber er hatte die Groſchen beiſammen gehalten 
und beſaß noch 20 Gulden. Na, und damit kann man ſchon 
etwas anfangen. Anfangs ging Friedrich ſolo, dann fand ſich 
ein holdes Fräulein dazu, die hatte Appetit auf ein gutes 
Abendeſſen, ein Fläſchchen Wein gehörte dazu, ein Schnäpschen 
auch — — — Dann ging man weiter, ging hier und dort hin 
— zum Schluß hatte Friedrich ſchon einen ſitzen — — — aber 
ſo etwas ermuntert ja erſt recht, und erſt beim früheſten Mor⸗ 
gengrauen lag Friedrich — jetzt bewußtlos im Bett. AN 

Ungeheuer war fein Erwachen am Nachmittag des Sonn⸗ 
tages. Nur undeutlich beſann er ſich zuerſt, doch Schritt für 


Schritt kam die Erinnerung — — — er beſaß von dem Geld 
des Chefs keinen Pfennig mehr. Man brauchte Friedrich nicht 
ſuchen, er kam ſelbſt und geſtand alles — - 5 


Vor dem Einzelrichter gibt Friedrich alles zu — was ihm 
dunkel iſt, iſt, wie er ſo viel Geld alleine ausgeben konnte. — 
Aber ſolche Dinge unterſucht das Gericht nicht. — Friedrich 
wird zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, wenn er den 
Schaden wieder gut macht — — — denn — — — 

Denn —und jetzt kommt das, was dieſer böſen Geſchichte 
einen verſöhnenden Schluß gibt: Friedrichs Chef hat ihn nicht 
herausgeworfen, ſondern ſich vorgenommen, ihn zu einem ordent⸗ 
lichen Menſchen zu erziehen. o etwas erlebt man ſelten — 
und auch der Richter iſt über dieſe Tatſache kopfſchüttelnd er⸗ 
ſtaunt. — „Ja,“ ſagt der Chef, „er ſoll ein ordentlicher Menſch 
werden. Was ſoll denn aus ſo einem jungen Menſchen werden 
— er würde doch vollſtändig verkommen.“ — 


Letztere Erklärung gehört ja eigentlich nicht mehr zum Ge⸗ . 


richtsfall — denn der Richter hat ſchon „nächſte Sache“ geſagt 
— aber, ſeht, dieſer Chef — das iſt ein Menſch! 


r ähnlichen: 
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Bei „El' Socialiſta“ 


(Bon unſerem eigenen Korrefpondenter) 
Madrid, Ende Juni 1929. 
Carranca 20 zu Madrid. „Wohin wollen Sie bitte?“, fragt 
mich die Pförtnerin. — „Zum Socialiſta“. — „Dann bitte ers 
ſter Stock rechts“. — Das ganze Haus gehört der ſozialiſtiſchen 
Partei. Die Redaktion befindet ſich lediglich in der erſten 
Etage. Ich trete ein. Durch einen dunklen Vorraum gelangt 
man in das Redaktionszimmer. Der „Socialiſta“ wurde am 
12. März 1886 gegründet. (Die ſpaniſche Arbeiterpartei „Par⸗ 
tido ſocialiſta obrero espanol“ erſt zwei Jahre ſpäter in Bar⸗ 
celona, am 22. August 1888), aber es iſt der Partei leider noch 
nicht möglich geweſen, größere Räume als das Haus Carranca 
20 zu Madrid einzunehmen. Das Redaktionszimmer macht 
einen freundlichen Eindruck. Auf dem einen der vier Tiſche 
liegen einige deutſche, Schweizer und franzöſiſche Parteizeitun⸗ 
gen. An der Wand, neben der Eingangstür, hängt ein großes 
Bild von Macdonald. Gegenüber eine Photographie der vier 
ſozialiſtiſchen Schiffe der Arbeiterfiſcherflotte von Malaga. Lei⸗ 
der iſt dieſe Flotte heute eingegangen. Rechts ſchließt ſich das 
Zimmer des Chefredakteurs Andres Saborit Colomer an. Es 
iſt mit dem Bild von Jaures und von Pablo Ingleſias, dem 
1925 verstorbenen großen ſpaniſchen Sozialiſtenführer, geſchmückt. 
1917 mußte der Chefredakteur Saborit ins Gefängnis nach 
Carthagena. Er hatte damals einen Generalſtreik von einem 
Monat gegen die Monarchie geführt. Der Minfter Sanchez 
Guerra zeichnete ſich zu jener Zeit durch ſcharfe Unterdrückung 
der ſozialiſtiſchen Bewegung aus. Er veranlaßte, daß Saborit 
zum Tode verurteilt wurde. 1918 wählte ihn aber das Volk von 
Madrid zum Abgeordneten, und dadurch wurden alle vier Ge⸗ 
noſſen wieder aus dem Gefängnis befreit. Der gleiche Guerra 
war ja zuſammen mit Maura auch 1909 einer der Hauptan⸗ 
ſtifter der Erſchießung des Anarchiſten Franceſco Ferrer (Lehrer 
an der antikleritalen Atheo⸗Schule zu Barcelona), an dem man 
ſich dafür rächen wollte, daß er einige Jahre vorher einen zwei⸗ 
wöchigen Generalſtreik gegen den Marokkokrieg leitete. 
Außer der ſozialiſtiſchen Partei gibt es überhaupt keine 
organiſierte politiſche Partei in Spanien. Man gruppiert ſich 
um Führer, man bildet kleine Gruppen. Heuzutage gibt es der⸗ 
artige Cliquen, um die reichen liberalen Romanones, um den 
Liberalen Alba, der ſtändig in Paris wohnt, um den Rechts⸗ 
anwalt Malciades Alpaes (früherer Präsident der Abgeordne⸗ 
tenkammer) als Führer der monarchiſtiſchen Linken und um 
Gallardo, den früheren Arbeitsminiſter im Maura⸗Kabinett, als 
Führer der monarchiſtiſchen Rechten. Links von Alba ſteht noch 
der Marquis de Alhucomos als Haupt der liberalen Mitte. 
Profeſſor Beſteiro iſt der Vorſitzende der ſozialiſtiſchen Partei 
Spaniens. Saborit, bei dem ich mich eben zu einem mehrſtün⸗ 
digen Geſpräch über die politiſche Lage Spaniens aufhalte, iſt 
Vizepräſident der Partei. Er geleitet mich jetzt hinaus und 
zeigt mir die Bibliothek des „Sozialiſta“. Da find etwa 4000 
Bände. Ich finde auch Vernſteins Buch: „Die Vorausſetzungen 
des Sozialismus“ und Landauers „Aufruf zum Sozialismus“ in 
deutſcher Sprache vor. 
reſerviert. Es ſchließen ſich zwei letzte Zimmer für die Verwal⸗ 
tung des „Socialiſta“ an. Der „Socialiſta“ hat ſechs Redakteure 


Angestellte. Seine tägliche Aufla E 080: 
Bilder von Marz, Bebel, 


Licht auch am Tage arbeiten a ö 
a Matteotti ſind in den Zimmern der Verwaltung. 
Eine Photographie u Reg den Trauerzug bei der Be⸗ 
ſtattung von Tablo Igleſias im Moment ſeines Vorbeizuges 
bei der ſpaniſchen Bank (Baneo d' Espana). 5 \ 75 

Cayetano Rodondo, der zweite Direktor von „EI Socialiſta“ 
mit dem ich ſpäter noch das große Madrider Volkshaus beſuchen 
werde, begleitet mich dann noch zur Druckerei Grafica ſociali⸗ 
fa“. Hier ſtehen ſieben Linotyp⸗Maſchinen (jede hat einen 
Wert von 15 000 Peſetas, — 10 000 Mark), vier Druckmaſchinen 
und eine Rotationsmaſchine. Die Druckerei koſtet jeden Monat 
eine Miete von 500 Peſeten. Sie iſt zwei Minuten von der 
Redaktion entfernt. Druckerei, Verwaltung, Expedition und 
Büchereieinbindungsbureau beſchäftigen zuſammen 95 Arbeiter 
im ſozialiſtiſchen Betriebe der „Grafica Socialiſta. Auf der 
Rotationsmaſchine wird jede Nacht der „Socialiſta“ gedruckt. 
Wie alle ſpaniſchen Zeitungen unterliegt er einer Vorzenſur. 
Faſt jede Nummer bringt, manchmal groß über die ganze erſte 
Seite, die Bene ungen die Nummer der Zenſur vorgelegt 
wurde. Es iſt vorboten, dieſe Bemerkung auf mehr als 
einer Seite einmal anzubringen. Aber das eine Mal genügt 
für jeden Leſer, um ſofort zu begreifen, was da zwiſchen den 
Zeilen zu leſen iſt. Sr 


Die Lonzker Wanderdüne 
auf der Leba-Nehrung (Oſtpommern), die vor mehreren hundert 
Jahren das Fischerdorf Lonzke unter ihren Sandmaſſen begraben 
hat, ſoll jetzt auf Veranlaſſung des Berliner Kaiſer⸗Friedrichs⸗ 


Muſeums nach den Ruinen des Ortes durchforſcht werden. 


Drei Zimmer ſind für die Bibliothek 


wer kann hier ſchnell 


Einſt und jetzt 
Zwei Bilder ohne Worte. 


Das Werk Travens 


Von Felix Scherret. 


Ein guter Europäer kennt Mexiko als das Land der Ba⸗ 
nanen, der Ananas und der Delquellen, er weiß vielleicht aus 
ſeiner Briefmarkenſammlung, daß das Wappen einen Adler 
zeigt, der eine Schlange in den Krallen hält. Er wird wohl auch 
gehört haben, daß das Land zum Streitobjekt bedeutender ame⸗ 
rikaniſcher Oelmagnaten geworden iſt und daß die Vereinigten 
Staaten Kriegsſchiffe nach Veracruz ſchicken, wenn eine Revo⸗ 
lution ausbricht und dadurch die Intereſſen amerikaniſcher Bür⸗ 
ger, die in Mexiko leben, bedroht erſcheinen. Das alles kennt der 
europäiſche Leſer aus ſeinen Zeitungen oder aus mehr oder 
minder gehaltvollen Eſſays in Zeitſchriften. Vielleicht betrachtet 
er Mexiko, wenn er dafür überhaupt Intereſſe aufbringt, als 
ein Land. das nur darauf wartet, der europäiſchen Ziviliſation 
unterworfen zu werden. Daß aber dort eine ſtarle Eigenkultur 
in der Entwicklung begriffen iſt, daß dort ſeit 1910 ein Prole⸗ 
tariat um ſeine Exiſtenzberechtigung kämpft, entzieht ſich ſeiner 
Kenntnis. Der Kampf des Proletariats, möge dieſes roter oder 
weißer Hautfarbe ſein, um beſſere Lebensbedingungen, ſteht je⸗ 
doch heute im Mittelpunkt des inneren mexikaniſchen Lebens, 
und es iſt das Verdienſt des Schriftſtellers Traven, daß er dieſe 
Fragen in den Mittelpunkt feiner Werke geſtellt hat. 

Wer iſt dieſer Traven? Man kennt ihn nicht. Vielleicht 
lebt er im mexikaniſchen Buſch, vielleicht iſt er angeſehener Büc⸗ 


deutſche Sprache. Vor ein paar Jahren chi 
ane ee er aner 


ger in einer der Großſtädte. Jedenfalls beherrſcht er virtuos die 
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noch mehrere andere, die ſpäter als 
mität des Schriftſtellers iſt deshalb nicht gelichtet worden, und 
vielleicht iſt das gut. Denn es fehlt der Nymbus der Perſönlich⸗ 
keit, und das Werk, das bisher vorliegt, ſpricht für ſich allein, 

Vor einiger Zeit veröffentlichte der bekannte amerikaniſche 
Schriftſteller Joſeph Hergesheimer einen Roman „Tampico“, in 
dem er die Auseinanderſetzungen und Intrigen zweier großer 
Oelkonzerne um mexikaniſche Petroleumquellen geſtaltet. Der 
Roman trägt völlig realiſtiſchen Charakter, aber er bleibt im 
Grunde doch ein Epos auf die Kraft ungezügelter Herrennaturen. 
Es geht Hergesheimer wenig an, wie diejenigen, die für Walls 
ſtreet die Vermögen erarbeiten, leben, wie ſie von einem rück⸗ 
ſichtsloſen Kapitalismus ausgebeutet werden. Sie ſind nichts 
weiter als williger Kulturdünger, der es wenigen Auserwählten 
geftattet, ein luxuriöſes und verſchwenderiſcher Leben zu führen. 
Mexiko wird hier geſehen mit den Augen der erobernden Truſt⸗ 
magnaten. New Vork ift die Hauptſache und nicht Mexiko⸗City. 

In. Travens „Der Schatz der Sierra Madre“ und in den 
„Baumwollpflückern“ wird dieſe ſtrahlende Welt, die durch Her⸗ 
gesheimer bekannt geworden ift, aus einer anderen Perſpektive 
betrachtet, nämlich aus der des Arbeiters, der an dem Glanz 
nicht teilnehmen darf und kann. Traven zeigt ein Proletariat 
von einer Gedrücktheit und Verwahrloſung, die jede Moral im 
Keime erſtickt. Für einen Weißen iſt es leichter, feine Intereſſen 
durchzuſetzen als für einen Indianer, der die ſpaniſche Landes⸗ 
ſprache nicht einmal beherrſcht und wieviel weniger noch das 
Engliſche. Ausbeutungsobjekte eines Machtwillens, der in Eu⸗ 
ropa und in den Vereinigten Staaten wenigſtens äußerlich in 
Zügel gehalten wird, während er ſich in Landſtrichen, die weit 
ab von Eiſenbahn⸗ oder Autoſtraßen liegen, hemmungslos aus: 
toben darf. Man trauert augenblicklich in den wohlhabenden 
mexikaniſchen Geſellſchaftskreiſen über das Ende der wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Diktatur eines Diaz, der es geſtattete, daß 
das Proletariat von fremden und inländiſchenVampiten bis zum 


nach ihm die Bucher in der 
Büchergilde 1 ihre Auflagen erlebten, doch die Anony⸗ 
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Das Geſicht dieſer Indianer, Nachkommen der Azteken und 
der Maya⸗Völker, zeichnet Traven idylliſch verbrämt in ſeinen 
Novellen „Die Brücke im Dſchungel“ und „Im Buſch“. Es iſt ein 
kindhaftes Volk, aber liebenswert und von hoher Intelligenz. Es 
verſteht nicht den Unſinn der europäiſchen Kultur, weil es das 
Vermächtnis ſeiner Ahnen lebendig im Herzen trägt: Man lebt 
nicht für den Individualismus, ſondern für die Gemeinſchaft. 
Mag Traven geweſen ſein, was er will, er fühlt Mitempfinden 
für dieſe Entrechteten und er ſieht ihre Lebenshaltung als die 
richtige an und nicht die kühnen gedanklichen, wirtſchaftlichen und 
politiſchen Konſtruktionen des amerikaniſch⸗europäiſchen Kultur⸗ 
kreiſes. Und dies iſt das Große an Traven: alle dieſe Erkennt» 
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Wenn der Wald brennt 


30 000 Waldbrände jährlich durch unvorſichtige Raucher! — Die 
gefährlichen Zigarettenſtummel und Streichhölzer, 

Nicht nur den Menſchen, auch der Natur bringt die warme 
Jahreszeit viele Gefahren. Beſonders bedroht ſind die Wälder, 
die bei anhaltendem heißem Wetter der Entſtehung und Aus⸗ 
breitung von Bränden die günſtigſten Bedingungen, bieten. 
Nachdem erſt im vergangenen Monat in den verſchiedenſten Tei⸗ 
len Deutſchlands große Waldbrände bedeutenden Schaden ange⸗ 
richtet haben, wird jetzt wieder ein Rieſenwaldbrand in Dite 


pommern gemeldet, der ſofort gewaltigen Umfang angenommen 


hat. In dem 11000 Morgen großen Ponickler Forſt im Kreiſe 
Rummelsburg entſtand, von der Trockenheit begünstigt, ein 
Feuer, das ſich mit raſender Schnelligkeit ausbreitete. Nach den 


Weißbluten ausgeſogen wurde. In dem Buch „Land des Früh- | bisherigen. Schätzungen find bereits 6000 Morgen Wald ein 


lings“ legt Traven einen Querſchnitt durch dieſes verlorene Pa⸗ 
radies und deckt ſchonungslos die erbärmlichen Intereſſen der 
Großinduſtriellen und Großgrundbeſitzer auf, die nichts anderes 
kannten, als auf Koſten der Arbeiter ein ſorgenloſes Leben zu 
führen. Angeheurer Ueberfluß der Natur, ein phantaſtiſcher 
Reichtum des Landes auf einer Seite und troſtloſes Vegetieren 
auf der anderen ſind die beiden Pole, um die heute noch das 
mexikaniſche Leben kreiſt. Eine ſozialiſtiſch orientierte Zentral⸗ 
regierung verſucht ihr beſtes, um den Uebeln abzuhelfen, aber 
wer kann in das Innere eines unwegſamen Landes dringen, 
Abhilfe ſchaffen? Nur eine langſame 
Entwicklung iſt imſtande, beſſernd zu wirken. 

Verwanzte Häuſer, niedrige Löhne und löngſte Arbeitszeit — 
können ſie irgendwie moraliſch wirken? Wenn ein Dobbs im 


„Schatz der Sierra Madre“ überhaupt keine moraliſchen Hemmun⸗ 


gen kennt, — ein Mann, der ſein Leben lang Ausbeutungsobjekt 
oder in beſſeren Stunden Schnorrer war, — wenn dieſer Menſch 
ohne jede moraliſche Rückſicht ſeinen Freund abſchlachtet, kann 
man es ihm verübeln? 1 er iſt ſchuld, ſondern ein ſinnloſes 
Wirtſchaftsſyſtem, das auf keine menſchlichen Wünſche Rückſicht 
nimmt! Dies iſt das Leitmotiv, das alle Werke Travens durch⸗ 
zieht. Eine hohe Kultur, ein ſtarker ethiſcher Wille ſind durch 
europäiſche Ausbeutungsmethoden fehlgeleitet worden. Ein 
gutes, fleißiges und treues Volk wartet auf ſeine Erlöſung. 


e 


Opfer der Flammen geworden. Die Feuerwehren mußten ſich 
darauf beſchränken, den umliegenden Dörfern ihren Schutz an⸗ 
gedeihen zu laſſen. 
los, dem Feuer durch Waſſerſpritzen Einhalt gebieten zu wollen; 
man wirft daher Gräben auf, die der Ausbreitung des Feuers 
ein unüberſteigliches Hindernis entgegenſetzen. Der Schaden, 
der durch ſolche Kataſtrophe entſteht, ift beträchlich; denn nicht 
nur das Holz, ſondern auch der Wildbeſtand wird ein Raub 
der Flammen. £ 


Brände dieſer Art muß man auch jetzt in regelmäßiger 


Wiederkehr leider immer wieder beobachten. Einer der größten 
Waldbrände der letzten Jahre ereignete ſich Ende Juli 1925 in 
der Gegend von Rathenow und Hannover, wo Wald, Heide und 
Moor gleichzeitig in Flammen gerieten. Trotz den verzweifelten 
Anſtrengungen der Feuerwehr, die dabei von einem großen Auf⸗ 
gebot Reichswehr unterſtützt wurde, gingen etwa 15 000 Mor: 
gen Wald dicht bei Rathenow in Flammen auf. Etwa zur 
gleichen Zeit brach auch in der Lüneburger Heide über 6000 
Morgen Land ein Brand aus, während bei Osnabrück 16 
Quadratkilometer Moorboden in Brand gerieten. 5 

Weit folgenſchwerer noch find die Waldbrände in anderen 
Ländern. Neben Rußland wird namentlich Amerika, wo in 
der warmen Jahreszeit dem Ausbruch ſolcher Kataſtrophen be⸗ 
ſonders günftige klimatiſche Verhältniſſe herrſchen, von ihnen 


Bei jo gewaltigen Bränden ift es zweck⸗ 


heimgeſucht. Ganz ſchwere Brände ereigneten ſich dort in den 
Jahren 1908, 1910, 1911, 1918 und 1919. Der Materialſchaden, 
der 1908 zu beklagen war, betrug nicht weniger als 400 Millio⸗ 
nen Mark. 

Das Feuer legte damals nicht nur einen 300 Kilometer 
langen Wald, ſondern auch das 500 Menſchen zählende Städt⸗ 
chen Chisholm völlig in Aſche. Bei anderen Bränden im nörd⸗ 
lichen Minneſota büßten 1918 1000 Menſchen ihr Leben ein, 
viele Tauſende verloren ihre geſamte Habe, und über ein 
Dutzend Ortſchaften wurde völlig zerſtört. Noch furchtbarer war 
der Waldbrand des Jahres 1919, der im Norden von Idaho aus⸗ 
brach und vom Wind über den ganzen Staat bis nach Montana 
verbreitet wurde. 

Ein paniſcher Schrecken bemächtigte ſich der Bevölkerung, 
die verſuchte, mit der Bahn zu entfliehen. Aber das Feuer war 
ſchneller als der Expreßzug, und es ereignete ſich, daß ein Zug 
mit Flüchtlingen unterwegs von dem raſenden Element erfaßt 
wurde. Alles, was von ihm nud ſeinen unglücklichen Inſaſſen 
übrig blieb, war ein Häuflein Aſche. Eine ganze Kompanie 
Negerſoldaten, die in die Feuerzone einmarſchiert war, um den 
Flammen Einhalt zu gebieten, kam elend um. In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt heute noch nichts beſſer geworden. 

Im Jahre 1927 ſchätzte man, wie die „Umſchau“ jetzt mit⸗ 
teilt, die durch unvorſichtige Raucher in den Vereinigten Staa⸗ 
ten im Wald verurſachten Brände auf etwa 30 000. Welch eine 
furchtbare Zahl! Man hat ferner ausgerechnet, daß durch 
Feuer, welches durch fortgeworfene Zündhölzer und Rauch⸗ 
material entſteht, ein Schaden von ungefähr 90 Millionen Dol⸗ 
lars im Jahr verurſacht wird. Das amerikaniſche Bureau of 
Standarts hat große Unterſuchungen darüber angeſtellt, wie 
man Zündhölzer und Zigaretten weniger feuergefährlich machen 
kann. In der Minute werden in den Vereinigten Staaten rund 
170 000 Zigarettenſtummel fortgeworfen, was im Tag die 
enorme Zahl von einer Viertelmilliarde ergibt. Wenn auch 
dieſe fortgeworfenen Zigarettenreſte ſehr ſelten auf leicht ent⸗ 
flammbares Material fallen, ſo genügen die wenigen, die 
es doch tun, um großen Feuerſchaden anzurichten, da nach den 
angeſtellten Verſuchen in der Hälfte der Fälle, in denen bren⸗ 
nende Zigaretten bei leichtem Wind auf trockenes Gras fallen, 
ein Feuer entſteht. 

Allerdings braucht nicht immer Unachtſamkeit im Spiele zu 
fein; manchmal iſt auch Selbſtentzündung die Urſache eines 
Waldbrandes. Immerhin kann in der trockenen und heißen 

Jahreszeit nicht genug zur Vorſicht gemahnt werden, die ſich 
alle Spaziergänger und Ausflügler im Walde zur dringenden 
Pflicht machen ſollten. Denn, wenn auch bei uns Brände nicht 
den Umfang annehmen können, wie in den weiten und weniger 


dicht beſiedelten Räumen Nordamerikas und Rußlands, jo follte | 


man doch nie vergeſſen, daß der Wald, dem jahrhundertelanger 
Raubbau ſchwere Wunden geſchlagen hat, unter den verſchieden⸗ 
ſten Geſichtspunkten ein viel zu koſtbares Put iſt, als daß wir 
es leichtfertig gefährden würden. 


Tod in den Bergen 
Warnungen für die Sommerreiſe. 


Mit der Regelmäßigkeit von Ebbe und Flut ſteigt allſom⸗ 
merlich die Zahl der Unfälle im Hochgebirge. So wenig man 
den Opfern dieſer Kataſtrophen ſein Mitleid verſagen wird, ſo 
wenig darf man die Tatſache vergeſſen, daß die meiſten Verun⸗ 
glückten durch eigenes Verſchulden zu Schaden kommen. In der 

Tat kommt der geübte Bergſteiger nur ſelten in die Lage, eine 
Gefahr nicht vermeiden zu können. Selbſt Wetterſtürze, Stein⸗ 
ſchlag und Lawinen laſſen ſich heute vermeiden, wenn man 
rechtzeitig aufpaßt, das Gelände zu beurteilen verſteht und den 
Mut hat, e Bemerkungen die Stirn zu bieten und We 


kan versuche: 


Große Mehlklöße. 


Welche Seite bekommt das Uebergewicht? 


Die engliſche Regierung verlangt, daß die Konferenz, in der die 

politiſchen Auswirkungen des Pariſer Reparationsabkommens 

beſprochen werden ſollen, in London ſtattfindet. Demgegenüber 

hält Poincaree an ſeinem früheren Vorſchlag feſt, als Tagungs⸗ 

ort das in der neutralen Schweiz liegende Lauſanne zu wählen. 

Die deutſche Regierung hat gegen keinen der beiden Vorſchläge 
etwas einzuwenden. 


genug eine Partie abzubrechen, ſtatt leichtſinnig die Naturge⸗ 
walten herauszufordern. 


Die Mehrzahl der Unglücksfälle läßt ſich auf mangelhafte 
Ausrüſtung zurückführen; es iſt oft unglaublich, in welchem Auf⸗ 
zuge Vergunkundige den Sturm auf die Alpengipfel wagen. 
Sie vergeſſen ganz, daß, während im Tal drückende Hitze herrſcht, 
über die Grate eiſiger Sturm fegt, und wiſſen nicht, daß die 
harmlos erſcheinende Wolkenfahne am Gipfel, von unten wie 
ein Hauch anzuſehen, in Wirklichkeit ein raſender Schneeſturm 
iſt, der Griffe und Tritte begräbt, die Finger erſtarren läßt, 
den leicht bekleideten Touriiten bis aufs Mark durchkältet, ihm 
den letzten Reſt von Mut nimmt und in eine tödliche Gleichgül⸗ 
tigkeit ſtürzt. Wer im Salontirolerkoſtüm ins Hochgebirge geht, 
darf ſich nicht wundern, wenn die verwöhnten Berggeiſter an 
dem Reſpektloſen grauſame Rache nehmen. Eines Hochtouriſten 
Gewandung ſoll ſo beſchaffen ſein, daß ſie auch bei winterlichen 
Kataſtrophen Wärme gibt. 


Ein Kapitel für ſich iſt das Schuhwerk. Es gibt Leute, die 
ſich einbilden, daß die alten Straßenſchuhe, die man wegen ihrer 
Unanſehnlichkeit nicht mehr tragen mag, einſach dadurch Berg⸗ 
ſtiefel werden, daß man ſie mehr oder weniger ſachverſtändig 
benageln läßt. Die meiſten merken den Denkfehler erſt, wenn 
es zu ſpät iſt, wenn im Neuſchnee die Nähte aufgehen, die Füße 
gefühllos werden oder der Abſatz und die Gefahr des Sturzes 
ſich dicht vor dem Erſchrockenen aufreckt. 

Der Schwindlige iſt meiſt gar nicht ſo gefährdet, wie man 
bei oberflächlicher Beurteilung glauben ſollte — denn er kehrt 
gewöhnlich zur rechten Zeit um; die entnervende Wirkung des 
Höhenſchwindels iſt faſt immer härter als die Eitelkeit einen 
Gipfel „gemacht“ zu haben. Anders iſt cs, wenn einen ſonſt 
Schwindelfreien ein Schwindelanfall packt; auch dem geübten 
Alpiniſten kann ſo etwas widerfahren, wenn er überanſtrengt 
oder wenn ſein Magen nicht in Ordnung ſſt. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor 51 


Oft ſtumpft Gewohnheit an Gefahr ab und führt zu Läſſig⸗ 
keit in der Beobachtung der einfachſten Vorſichtsmaßregeln. Man 
kann gar nicht gewiſſenhaft genug vor jeder Tour ſeine Aus⸗ 
rüſtung prüfen. Die Geſchichte des Alpinismus iſt voll von 
Anglücksfällen, die ſich hätten vermeiden laſſen, wenn man vor 
der Tour alle ſchadhaften Ausrüſtungsgegenſtände durch tadel⸗ 
loſe erſetzt hätte. 0 

Der Ausbau des Schutzhüttenweſens in den Alpen hat dazu 
geführt, daß viele Touriſten, um leichter zu tragen, es untenla'⸗ 
ſen, ſich genügend Vorrat in den Ruckſack zu ſtecken. Verfehlen 
ſie wegen Nebel oder Dunkelheit oder aus Unkenntnis die Hütte 
und müſſen ſie eine nächtliche Beiwacht beziehen, ſo genügt ein 
kleiner Temperaturſturz, um die durch Hunger entkräfteten in 
den Tod hinüberſchlafen zu laſſen. PR; 

Wetterſturz iſt der ſchlimmſte Feind des Hochtouriſten; geht 
er mit Eturm. cinher, jo wirkt er doppelt gefährlich, denn Sturm 
hat die abſcheuliche Eigenſchaft, wie Omen Young ſich ausdrückt, 
den Touriſten zu „verbieſtern“, ihm vollkommen die Klarheiten 


des Urteils über die gegenwärtige Situation zu rauben. Dauert 
der Schneeſturm lange genug, ſo nützt weder gute Ausrüſtung 


nach genügender Propiant gegen die Kataſtrophe, wie einer der 
letzten Bergunfälle bewies. Deshalb iſt es erſte Pflicht jeden 
gewiſſenhaften Bergſteigers, der nicht ſich und andere in Ge⸗ 
fahr bringen will, das Barometer zu prüfen. Hier kommt es 
nicht auf den Stand, ſondern auf die Art ſeiner Bewegung an. 
Bei Hüttenwirten und Führern muß man ſich nach lokalen Met: 
terzeichen erkundigen, muß den Himmel beobachten, das Gelände 
auf Rückzugs⸗ und Unterſtandsgelegenheiten abſuchen. Beſteht 
die Möglichkeit eines Gewitters in größerer Höhe, ſollte man 
unbedingt von der Hochtour Abſtand nehmen. 

Mit der Lawinengefahr verhält es ſich ähnlich wie mit dem 
Steinſchlag; bei beiden kennt man im allgemeinen die gewöhn⸗ 
lichen Bahnen, und wer den Einfluß der Tageszeiten auf ſie 
kennt, wird ſich einrichten köunen, ſie zu vermeiden. Mut iſt 
eine ſchöne Sache, aber ohne jeden Nutzen, wenn erſt die Steine 
praſſeln und die Schneedecke aufſtäubend zu Tale donnert. 

Die beſten Alpiniſten ſind zumeiſt die Vorſichtigſten, und 
namentlich der weniger Bergkundige ſollte immer wieder an die 
Worte eines bedeutenden Alpiniſten denken: „Die Fälle, in 
denen Menſchen unverſchuldeten Gefahren zum Opfer gefallen 
ſind, gehören zu den Seltenheiten; ſie machen gewiß nur wenige 
Prozente aller alpinen Unglücksfälle aus.“ 


Berfammliungstalender 


Königshütte. (Die Naturfreunde.) 
den 3. Juli 1929, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes Krol. Huta, ulica 3. Maja Nr. 6, die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Ein vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht. 

Hubertushütte. Am Sonntag, den 7. Juli, vormittags 10 
Uhr, findet beim Brachwainsky eine Mitgliederverſammlung 
vom Deutſchen Metallapbeiterverband mit der Jugendgruppe 
ſtatt. Referent zur Stelle. 

Nikolai. Am Sonntag, den 7. Juli, um 2 Uhr nachmittags, 

findet eine offizielle Sitzung des Ortsausſchuſſes des A. D. G. B. 
im Lokale „Freundſchaft“, Sohrauerſtraße, beim Kurpas ſtatt. 
Die Zahlſtellen vom Bezirk Pleß werden aufgefordert, ihre Dos 
legierten zu entſenden. Die Mitgliedsbücher ſind zwecks Kontrolle 
unbedingt mitzubringen. Tagesordnung: Punkt 1. Eröffnung, ? 8. 
Verleſen des Protokolls, 3. fenen. 
Knäppif über Sozfalveirſſcherüngsweſen, J. Freie Aussprache, >. 
Stellungnahme zur 40 jährigen Jubiläumsfeier des Bergbau⸗ 
induſtrieverbandes, 6. Anträge und Verſchiedenes. 7. Schluß 
der Sitzung. 


Am Mittwoch. 


Coldnuieuernauer 


in allen Preislagen! 


ee 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
Päckchen Dr. Optker’s Milch - Eiweißputver, Salz 
und Milch. 


Zubereitung: Das Den; „Backin“ und dem Milch-Etweißpuiver 
gesiebte und Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorber in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
‚wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
‚langsam aufgehen, dechaſb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
‚Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖEKA AKCYJNA 


N; Viekelstndemiseen de im offenen Topfe kochen. ; 


ERFOLG 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wark kann nur derſenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaht. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jetzt das Zeitungs; 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volks wille“ beweiſt dies. 


Übler — — 155 


Kine 
werden ſofort in ee um 
paſte Chlorodont. 


ſte Antlitz. Beide Übel werden 


entſtellen das 
Wel a eitige 25 die bewährte 


ſchädlicher Wei 


eee eee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorgüglichen Auleltung en und herrlichen Muſteru vos 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchuitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt , Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däbel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen / Hrdeiten 
n 2 Bde. / Hardanger Stickerei 
uch der Puppenkleidung 


Zur N: ab bebe 8 iſt Ereme Deine eh 
achbebandlung a 
Ba: — dei, Beate — 
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